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Der Frühling kommt. 


Frühling kommt, die Lenzes— 
lüfte wehen, 

Es reget ſich in Wald und Flur; 
Geſang erklingt aus heit'rer Lüfte 
Höhen 

Und feſtlich ſchmückt ſich die Natur. 
Vorüber iſt der rauhen Stürme 
Macht, 

Die Kälte, Schnee und Eis gebracht. 
Der Frühling kommt! 


er 


Hinaus, hinaus, die Fluren laßt 
mich ſchauen 
Und wandern iiber Berg und Thal; 
Sch’ ich die Pracht des Himmels und 
der Auen, 
Dann ſchweigt des Lebens Müh' und 
Qual, 
Ein neues Hoffen meine Bruft durch— 
zieht, 
Leben 
blüht. 
Frühling kommt! 


Ein neues meinem Herzen 


Der 
Sieh, Menſchenkind, die Dornen 

ſelbſt erblühen, 

Wie wunderbar ſchafft Gottes Macht; 

Aus Weh und Leid weiß weislich er 
zu ziehen 

Ein Blümchen, das zur Sonne lacht; 

Und iſt einſt bier der Zeiten Lauf 

vorbei, 

ung dort ein 

blüh'nder Mai. 

Der Frühling Fommt! 


F. Huber. 


Dann winkt ewig 


Eine Stadt ohne Gott. 


Boni. W. Fa it.) 


Bor ungefähr zehn Jahren haben 
die Freidenfer in Neu Merico eine 
Stadt Namens „Xiberal“ gegrindet. 
Liberal meint freifinnig oder Frei— 
denfer. Es jollte durch dieſe Stadt 
der Beweis geliefert werden, dal die 
größte Glückſeligkeit, äußerer und in- 
nerer Wohlſtand da einkehrt, wo man 
von der Religion frei ſei. In der 
beſagten Stadt durfte keine Kirche 
gebaut, kein Prediger angeſtellt, kein 
Religionsuntericht erteilt werden u.ſ. 
w. Der liebe Sonntag blieb gänzlich 
unbeachtet und ungefeiert und das 
gottloſe Leben nahm ſtark zu. Dar— 
auf ſteigt jetzt wohl dem lieben Leſer 
die Frage auf: Wie ſteht es denn jetzt 
nach zehn Jahren wohl mit der Stadt 
Liberal? Neun Zehntel der Bewoh— 
ner würden augenblicklich wegziehen, 
wenn ſie nur ihr Eigentum verkaufen 
könnten. Die Stadt hat immer noch 
fein Schulhaus, Trunkſucht und Un— 
jittlichfeit find allgemein, Streitigfei- 





ten aller Art haben von Anfang an 
noch nie aufgehört; jogar Frauen 
und Kinder fiihren eine gemeine gott- 
loje Nedensart, feine FJabrif iſt da 
entitanden, aller Verkehr Liegt dar— 
nieder, troßden die Stadt ohne Gott, 
in fruchtbarer Gegend gelegen und 
bon reichen Koblengruben umgeben 
it. So berichten ganz unparteiijche 
Zeitungen von „Niberal“, und das 
Pſalmwort hat jich wieder bewahr 
heitet: Wo der Herr nicht das Haus 
bauet, da arbeiten umſonſt die daran 
bauen. Bi. 127, 1. Wer denft wohl 
nicht beine Leſen diejer Zeilen an 
Eph. 2, 12, denn dort gab es aud 
ichon zur Apoftelzeit Leute, die ohne 
Gott in der Welt lebten, und die 
Klaſſe iſt bis heute noch nicht ausge- 
itorben, ſelbſt in der jo gebildeten 
Welt. Aber wie jieht es jegt in der 
jo bewegten Zeit, wo Licht und Fin 
jternis jo hart im Kampfe ſtehen, in 
unjeren Städten in den Familien, in 
den Schulen und vielen Kirchen aus, 
findet man wohl ein entjchiedenes 
Ehrijtentum mit biblifchen Wandel 
und Bekenntnis oder iſt es meiltens 
nur Scheinweſen? Gott weiß es, und 
an der Frucht kennen wir auch den 
Baum. Hierauf möchte mancher Le— 
ſer ſagen, haben wir nicht in den Stä— 
dten und auf dem Lande recht viele 
ſchöne Kirchen, wo auch gut geſchulte 
Prediger angeſtellt ſind und an Schu— 
len fehlt es ſicher auch nicht! Warum 
iſt denn ein jo großes Klagengeſchrei 
bei jo vielen Furzfichtigen Leuten? 
Antwort: Darum, weil jo viel lode- 
res Chriſtentum zu feben it, und 
man oft dabei an Jeruſalem, der 
Stadt Gottes denfen muß, als unjer 
Heiland die Stadt anſah und weinte, 
und dabei jagte: Wenn du doch wüß— 
tejt was zu deinem Frieden dienet; 
aber jeßt it es dor deinen Augen 
verborgen. Ja, ja, in den verjchie- 
denen Städten, wo jelbjt auch viele 
Chriſten wohnen, die für die Rettung 
der Berlorenen viel thun, fieht es 
auch jet noch recht bedenklich aus, 
denn das gottlofe Leben nimmt von 
Yeit zu Zeit jo jtarf zu, dab bejon- 
ders die liebe Jugend mit dem jtarf- 
fließenden Strom des Zeitgeiltes mit- 
gerifjen wird, weil diejelbe meijtens 
fehr wenig wahre Bildung und rec)- 
tes Chriſtentum befißt, und jomit 
auch feinen feiten Halt bat, um jol- 
chen böſen Einflüffen zu widerjtehen 
und entjchiedene Farbe zu befennen. 


Bejonders viel Unheil richtet Die 
Trunffucht, der Hochmut, die Flei— 
icheslujt und der Müßiggang in den 
Städten an. ber auf dem Lande 
jind die Leute auch nicht der vieljeiti- 
gen Gefahr überhoben, obgleid) ſich 
dort nicht jo oft die Gelegenheit dar- 
bietet, alle Luſtbarkeiten der Welt 
mitzumachen. Doc, wer jo gleid) 
jam ohne Gott in der Welt lebt, hat 
ja in Wahrheit auch dann feine Ge 
meinichaft mit dem Herrn. Wer das 
böje Treiben der Welt überhaupt 
nicht mitmachen will, der mu zuerit 
das Antlig Gottes im Gebet juchen, 
und innigen Umgang mit unjerem 
Heiland pflegen, dann findet er et- 
was Bejjeres als was die Stadt und 
das Landleben mit ihren Yujtbarfei- 
ten bieten fann. Der treue Jeſus 
möchte uns belfen fiir jein Neich in 
allen Yiveigen zu arbeiten! 





Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 

Sillsboro, den 9. April 1906. 
Werter Editor! Will der lieben 
„Rundſchau“ ein paar Zeilen mit auf 
die Neije geben, es ijt dod) jo ein lie- 
bes Blatt! Will denn heute juchen 
Fragen zu beantworten. In No. 11 
jtellt ein ©. Born, mehrere Fragen, 
und weil er nod) feine Antivort erhal- 
ten bat, will ich jo viel ich weiß juchen 
zu beantworten. Erſtens von ob. 
Wallen, die jungen 3. Wallen haben 
mehrere Sabre in Kanſas gewohnt, 
wohnen jegt in Sasfatcheivan, Wo 
jeine Eltern auch wohnen, wir find 
oft mit den jungen Wallen zujammen 
gekommen. Sie hatten auch Trauer 
in der Familie, denn wie es jchien, 
verfrüppelte ein Söhnchen, wiſſen 
nicht, wie es damit ausgefallen it. 
Dann frägt G. Born nad) Onkel 
Bernhard Neuman, der war mehrere 
Sabre Nachbar meiner Eltern bier in 
stanjas. md die liebe Tante, fie iſt 
nicht mehr hier, fie ijt dort, wo fie ſich 
binfehnte. Onkel Neuman hat ſich 
wieder verheiratet mit Witwe Mar- 
tens, von Oflaboma. Onkel Neues 
man bat jene Farm in Kanſas ver- 
fauft und wohnt jeßt bei Gotebo, 
Dflaboma. Bernhard wohnt bier 
nicht weit von ums, es gebt ihm jehr 
aut. Julius Dürffen, welche Katha- 
rina ift, wohnen auch in Oflahoma ; 
Johann und Peter dienen. Die El- 


tern Johann Warfentins, früher Al- 
tonau, Rußland, jind beide alt. Ba- 
ter deckt ſchon das Silberhaar, aber 
die liebe Mutter bat noch ziemlid) 
dunkle Haare; jie jenden einen Gruß 
an Eud) alle. Dann frägt er weiter 
nach) meinem Onkel und Tante Ja— 
fob Warfentin (Maurer), die find 
nächjten Juli drei Jahre in der Ewig— 
feit, jind froh im Seren gejtorben. 
Ihre Kinder 9. A. Görzens, Tochter 
Anna, wohnen in South Bend, Ind., 
128 So. Lorell Straße. Jakob, Jo— 
hann und Aron mit Familien bei Go— 
tebo, Okla. Auch ihr Pflegeſohn und 
Großkind, Jakob Rempel, iſt da, iſt 
ein Sohn von ihrer Tochter Marga 
retha, welche auch ſchon geſtorben iſt. 
Auch Katharina, war eine Frau 
Schröder, iſt tot. Maria ijt verheira- 
tet mit Pred. Pet. Buller, Sujanna 
mit Bet. Unruh (Schulledrer), beide 
nicht weit von uns entfernt. Die El 
tern haben ſich jehr über diejen Be- 
richt gefreut und danken, herzlich grü- 
Bend. 9. A. Göerzens, habt Ihr un— 
ſern Brief nicht bekommen? 

Es iſt hier jetzt ſehr naß, daß man 
nicht auf dem Lande arbeiten kann, 
der Hafer ijt noch nicht gejät. Der 
Geſundheitszuſtand iſt auf Stellen 
jchlecht, vielleicht wird das jchöne 
Wetter manche Krankheit heilen, denn 
heute iſt lieblicher Sonnenschein. 

Noch einen Gruß an den lieben 
Editor und an alle Rundjchaulejer 
bier, ſowie auch in Rußland, 

3.3. Warfentin. 





Minneola, den 8. April 1906. 
Lieber Bruder und alle Xejer der 
„Rundſchau“! Gruß” der Liebe zu- 
vor! Diejes wird wohl die erjte Kor— 
rejpondenz von Ford County jein. 
Wir hatten in der leßten Zeit viel 
Negen. Weil jo viel von dem trof- 
fenen Wejten aefprochen wird, jo war 
uns der Regen bier etivas Neues. E3 
haben bier mebrere von MePherſon 
County -Yand gekauft, es gefällt ib- 
nen bier gut und die Zeit wird ja leh— 
ren, wie es bier jein wird. Der Kor— 
refpondent von Inman bebt Mend 
County ziemlich hoch. Ich wundere 
ob er Agent it fir Mead County? 
Mead County mag ja qut fein, aber 
ich habe bis jeßt noch nicht gehört, 
daß jemand von den Mennoniten dort 
Land bat. Während bier ziemlich) viel 
aefauft wird, und ich glaube wir be- 
fommen bier auch noch eine große 
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deutſche Anjiedlung, denn es wohen 
noch mehrere herkommen und hier 
kaufen; das Land iſt hier von $10.00 
bis $15.00 per Aere; ich kaufte mel- 
ches für $6.50. 

Nun, Ihr Onkel im Norden, was 
macht Ihr dort? In Nordminnejota 
und Norddafota, Ihr laßt ja nichts 
von Euch hören. Schreibt nur, ich 
werde feine Antwort jcyuldig bleiben. 
Wir jind in den legten 16 Jahren 
ziemlich zerjtreut, einige jind im Sü— 
den, die anderen im Norden, und ich 
bin nad) dem Wejten gezogen, aber ic) 
möchte Euch zurufen: Wollen 
desiwegen nicht vergejjen und wollen 
alle fuchen recht zu kämpfen, jo weit 
vie wir willen, und wenn wir das 
thum, werden wir uns noch einmal 
alle wieder jehen bei Jeſu im Licht. 

Noch einen Gruß an Euch alle mit 
er; 4, 1.2: 

JakobNeufeld. 


Liberal, den 9. April 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ſchau“! Friede zuvor! Da ich ſchon 
eine zeitlang nichts geſchrieben habe, 
ſo wollte ich wieder etwas ſchreiben. 
Es iſt ſehr ſchönes Frühjahrswetter. 
Das frühe Getreide iſt ſchön grün. 
Seßt find die Farmer jehr am Wieje- 
brechen. Alles ift in voller Thätig- 
feit. Ich habe auch jchon bis ſieben 
Acres mit meinen zwei Pferden auf- 
gebrochen. Wenn es der Herr zuläßt, 
wollte ich noch mehr auf meinen 80 
Meres pflügen, diejelben jind gerade 
vier Meilen fiidlich von Liberal, Kan— 
ſas T. 6, R. 20 und auf Sektion 30. 
Ich habe nod) feine Zeit gehabt, um 


nachzuforfchen, wo eigentlic; Die 
Freunde Franjens, Onfel meiner 
Frau, bier find. Ich mwünjche fie 


möchten einmal an obige Adreſſe 
ichreiben oder wenn jie fönnen, uns 
befuchen. Meine Frau, Maria, ilt 
nod) in Norddakota. Möchte fie ſchon 
bier haben, doch da ich mein Haus 
noch nicht auf meinem Pla habe, 
wollte ich fie nod) fo lange dort laj- 
fen, bis alles in der Reihe iſt. Es 
freut mich, daf ich jo viel Intereſſan— 
te3 in der lieben „Rundſchau“ leſe, 
wie in No. 14 vom lieben Freund 
9. Banman. Na, ich möchte noch be- 
tonen, daß zur Zeit des Leidens Jeſu 
die Augen aller Welt auf ihn gerid)- 
tet waren. Nur ein Menjch und Ver— 
führer, wie die Juden es behaupte- 
ten. Zur Apoſtelzeit hieß es auch: 
Die Nazarener machen den ganzen 
Weltfreis rege. Nett aber, was macht 
uns rege? Ach ja, Neues erfinden, 
viel erwerben, gute Einrichtungen, 
das iſt unſer Dichten und Trachten! 
Lieber Leſer, wollen ung diefe Frage 
vorlegen: Was thun wir? Wenn, jo 
wie es jett jteht, der Heiland als 
Richter erjcheigen würde, welches 
Entgegenfommen würden wir brin- 
gen? Wollte Gott, dab wir doch be- 


uns 


Ilennonitifche Rundſchau 


veit wären, alles loszulaſſen — nur 
Sefum allein. 
In Liebe, Ener Freund, 
A. J. Panfrap. 





Canton, den 14. April 1906. 
Da in der vorigen Nummer der 
„Rundſchau“ Onkel Kornelius Hüb— 
ner, Alexanderkron, Rußl., wegen 
Porträts ohne Namen anfrug, ſo will 
ich ſo viel ſagen, daß wir unſer Fa— 
milienbild an Ihre Adreſſe geſchickt 
haben, auch an Onkel Peter Mandt- 
ler, Saskatchewan, aber bis heute 
feine Nachricht erhalten als jetzt von 
Onkel Hübner. Danke fiir die iver- 
ten Zeilen. 

Wir find leidlich gejund in unferer 
Familie. Wünſche allen Freunden 
die beſte Geſundheit. 

Nebſt vielen Grüßen von 

3.3. MLoewen. 

Lehigh, den 13. April 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Wenn ich Dich 
auch nicht von Angeſicht kenne, ſo ſind 
wir doch im Geiſte verbunden. Es iſt 
hier ſehr naß; viele Leute haben noch 
feinen Hafer geſät. Onkel Jakob N. 
Wiebe, Gnadenau, hat ſich Hier in der 
Stadt von Bernhard Harder ein ſchö— 
nes Haus gefauft, jegt wird er wohl 
jeine legten Tage in der Stadt verle- 
ben. Wir heißen ihn willfommen. 
Safob B. Wiebe hat feinen Anteil 
vom „Store“ an jeinen Teilhaber ©. 
A. Wiens verfauft, was Wiebe jeßt 
thun wird, weiß ich noch nicht. 

Der alte Bruder B. 3. Warfentin 
liegt fejt zu Bett, er Fonnte etliche 
Tage gar nichts ejjen, joll etwas bej- 
jer fein. Er fühlt jchon ziemlich 
ſchwach am Körper, aber jein Geiſt 
it noch ganz frifch, er jehnt fich nad) 
jeines Leibes Erlöfung. Die Men- 
noniten-Gemeinde zu Lehigh, deren 
Leiter P. Krauſe ijt, arbeitet jehr an 
der neuen Kirche. Bernhard Harders 
Frau von Beaver County Fam dieje 
Woche hier an, um ihre Eltern H. €. 
Unraus zu befuchen. 

Hier iſt jegt auch das Auswande— 
rungsfieber ausgebrochen, viele zie- 
ben nach dem wejtlichen Kanſas und 
nach Weaver Eo., Ofla., auch iſt jchon 
einer bis nach Sasfatchewan gezogen. 
G. Bartel, Prediger der M. Br.-Ge- 
meinde zu Lehigh, hat ſich in Beaver 
County Land aufgenommen und will 
nach der Ernte dort hinziehen, jo ver- 
liert die Herde denn wieder ihren 
Hirten, welches wir bier ſchon zu oft 
erfahren haben! Uns geht es gerade 
jo, wie Br. David Dyck, Manitoba, 
ichreibt. Es hat uns gefreut, einmal 
etwas von Ihnen zu hören. Br. Dyck 
war unfer eriter Zeiter und wurde 
auch hier als Meltejter eingefegnet; 
jetzt find wir nur noch von den erjten, 
die damals waren. Weil Onfel Kor- 
nelius Janzen, Hierfchau, von jeinem 
Bruder Jakob Janzen durch die liebe 


und Herold der Wahrheit, 


„Rundfchau” Auskunft haben will, 
wie es ihm geht, jo möchte ich Ihnen 
berichten: Sch war diefe Woche bei 
ihnen, fie waren gefund, nur der Va— 
ter nicht, er ift ganz frumm und ge- 
büdt. Seine Tage jind auch Mühe 
und Arbeit, viel Kummer, Sorgen 
und Armut geweſen. Sie find weiter 
gezogen und wohnen in einem Haus, 
haben aber fein Land. Johann hat 
in Beaver Co., Okla., Land; Jakob 
it auch mitgezogen, fie luden im 
März eine „Kar“. Die Eltern wer- 
den wohl im Herbſt nachfolgen. Die 
jüngſte Tochter, Maria, ijt noch bei 
ihnen zu Haufe. Sie haben ein Pferd 
und etliche Stück Nindvieh, es geht 
ihnen im Irdiſchen nur knapp; ich 
denfe Sie würden ihn nicht mehr ken— 
nen. 

Wenn Sie noch nicht die „Nund- 
ſchau“ halten, bejtellt jie doch, denn 
jie ijt ein guter Gaft. Wenn Sie an 
die Eltern jchreiben, ihre Adreſſe iſt 
jegt Hillsboro, anjtatt Lehigh; un— 
jere iſt Lehigh. Nun, lieber Dufel, 
ich habe noch jo ein Berlangen, Euch 
dort einmal alle zu jehen; wenn der 
Serr Gnade giebt und es Gottes 
Wille ijt, kann's wohl noch werden. 
Der Herr möchte auch Euerem Land 
gnädig fein und Euch beichügen. Wir 


würden gerne Briefe von allen 
Freunden lefen. Grüßen alle. Wir 
wijlen nicht alle Ndrejjen. Auch 


meine rau bejtellt alle Freunde jehr 
zu grüßen. Sie ſtammt von Einlage, 
iit bei Beter Eppen großgezogen; fie 
bat dort noch viele Freunde, ihre 
Mutter war eine geborene Peters, 
bitte, etwas zu berichten. Danfe dem 
lieben Schreiber Peter Warfentin. 
Unfer ältejter Sohn hat noch eine 
Woche Schule; er iſt 30 Meilen von 
uns entfernt; gedenfen zur Schulprü- 
fung binzufabren. 
Srüßend, 
C. J. u. Marg. Sanzen, 
früher Neukirch. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 12. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Manche ftille 
Freude wird dem Leſer durch die vie- 
len verjchiedenen Berichte in der wer— 
ten „Rundſchau“ zuteil, befonders die 
von Verwandten oder jonjt nahen 
Freunden. Necht dankbar follten wir 
doch dem Herrn jein fir die Gabe 
des Leſens und Schreibens, daß man 
dann und wann vernehmen Fann, wie 
es den entfernten Lieben geht. Die 
Preſſe, die jchnelle Pojtbeförderung 
find Mitarbeiter zur jtillen Unterhal- 
tung lieber Freunde und die Schule 
ijt die Ausbildungsftätte der jchönen 
Sottesgaben — laßt uns die Schu- 
len unterjtiigen und für fie beten! 

Der liebe Freund und Nachbar Pe- 
ter riefen von Omsk, Sibirien, 
ahnt vielleicht nicht, daß er auch mir 
mit feinem Bericht in No. 15 eine 


25. April 


jtille Unterhaltung gegeben; habe 
ich doch jeiner Zeit als Süngling an 
feiner Hobelbanf gejtanden, als jie in 
Großweide unfere Nachbarn "waren. 
Sie jind wohl bald alt, der Herr 
möge Sie jegnen, auch wenn Gie 
grau und alt werden! Die Ermwäh- 
nung von ‚Bernd. Dürkjen erinnert 
nich an jeinen Abjchied aus unjerem 
Haufe am 19. November 1897, als er 
wieder zurück nad) Rußland reijte; 
Du, lieber Bruder, gieb der „Rund- 
ſchau“ wieder einmal einen Bericht 
aus Deinem Xeben, ja? Dem Reiſe— 
prediger Jak. Gerbrand, der mein 
Berivandter, uns ebenfalls hier be- 
jucht bat, wiinjche ich Gottes reichen 
Segen und die Ausrüjtung des Heili- 
gen Geijtes zu feiner wichtigen, aber 
jeligen Arbeit in der Neichsjache des 
Herrn, auf daß Du viele zur Gered)- 
tigfeit werfen kannſt, der Herr mit 
ESchwager David Warfentin 
bei Ifa iit ganz ſchweigſam geworden, 
werde wieder einmal wacer und laß 
von allen dort hören, das Briefe- 
jchreiben iſt ja noch die einzige 
sreumdjchaftsfreude, die wir nebjt 
gegenjeitiger Fürbitte pflegen kön— 
nen. Die vieljeitige Bitte an Freund 
Beter Neuman, Großweide, unter- 
ſtütze ich, nur nicht milde werden 
mit Nachrichten bringen, fie werden 
auch von mir allen Ernites gejchägt, 
ja vielleicht von mehr als Sie eigent- 
lich wijjen! Aelteſte David Nickel 
und Leonhard Adrian einen Gruß! 
Es jcheint ſeit Bruder Sohann tot 
it, hören die ruffiichen Briefe für uns 
auf. Lebt Johann Lohrenz noch? 
Die früheren Großweider allhier, die 
noch leben, ſind ziemlich munter: 
Witwe David Hiebert wohnt mit ih— 
ren Kindern in der Stadt, nur Sohn 
David bat in Norddakota eine 
Dampfmüble und wohnt dort, ihre 
Tochter, Frau Franz Balzer, ijt lei- 
dend; fie ſelbſt aber ijt ihren Kin— 
dern noch immer eine gemütliche und 
tugendfame Mutter. Witwe Gerh. 
Hiebert mit ihren Kindern und Stief- 
findern find auch alle thätig, Sohn 
Serhard ijt Arzt in Manitoba. Die 
Wilhelm Ewerts Kinder wohnen in 
und um Mt. Zafe, die beiden Töchter, 
Maria und Anna find beide Witwen. 
Abr. Ewerts ältejte Tochter, etwa 14 
Sabre alt, iſt jeit etlichen Sahren ge- 
lähmt. Unfer Schulbruder Abr. Hie- 
bert ijt noch immer in der Weltver- 
befjerungsarbeit thätig, gegenwärtig 
in der Zivilifierung der Neger in 
Georgia. Wie follte es auch anders 
fein, genoß er doch ſchon als 14jähri- 
ger Jüngling das volle Vertrauen 
des Lehrers und die Achtung aller 
Schüler. Sch erinnere mich oft der 
Worte des alten Lehrers Korn. Sie- 
mens: „Sa, wenn ich lauter ſolche 
Schüler hätte wie A. H., da wäre es 
eine Luſt Lehrer zu fein!” Witwe 
Peter Rempel erfreut jich unter ihren 


Dir! 
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Kindern des Lebensabends. Schiva- 
ger Abr. Faſt ift mit ganzer Familie 
in Norddatota; jein Sohn Martin 
iit al3 Prediger thätig. Die nachge- 
laffene Witwe Br. Sohanns hat jich 
in Mt. Lake ein Haus mit fünf Acres 
Land gefauft und wohnt auch da- 
jelbjt mit den unverheirateten Kin— 
dern. Br. Peter und ich als legter 
aus unferer Eltern Zamilie, find noch 
immer jo im Eleinen Zandwirte. Wir 
erfreuen ung der jchönen Gejundheit, 
fühlen aber doch ſchon, daß die fünf- 
ziger Sahre eine andere Lebensperi- 
ode inne haben als die.auf der Schul- 
banf. 

Grüße alle, der Editor nicht aus— 
geſchloſſen, mit 3. Job. 2. 

HSeinr Quiring. 

Ulen, den 5. April 1906. Wer- 
ter Editor und Leſer der „Rund- 
ihau“! Gott zum Gruß und Je— 
jus Ehriitus zum Trojt! In No. 13 
der „Rundſchau“ bittet ein lieber 
Freund Gerhard Bärgen von Avard, 
Dflahoma, um ein Mittel gegen Nie- 
renleiden, da ich im Beſitz eines be- 
währten Nezeptes, bin fühle ich mic) 
aus Liebe gedrungen jelbiges zu ver- 





öffentlichen. 
Alfo, lieber Freund Bärgen, 
ichneide nachitehendes Nezept aus 


oder jchreibe eS ab und nimm es in 
eine zuverläſſige Apothefe und laſſe 
es füllen und gebrauche es regelmä- 
Big. nach Anweifung; jollte das Nie- 
renleiden mit heftigen Harnbeſchwer 
den begleitet jein, jo faufe Dir ein 
Quart „Sin“ ebenfalls in der Apo- 
tbefe zu erhalten, und nimm während 
die Medizin gebraucht wird, einen 
Eßlöffel voll dreimal täglich: Spr. 
Niter, 1 Unze; Fluid Er. Budre, 
15 Unze; Syrup Simpler, 2 Un 
zen. Doſis: ein Theelöffel voll drei 
oder viermal täglich. 

Selbiges hat meinen lieben Vater 
jeiner Zeit von einer Nierenfranfheit 
geheilt. Bitte, Freund Bergen, es 
zu verſuchen, denn es Eojtet nur 75 
Cents bis $1.00, das zuſammenzu— 
jeßen. 

Wenn Fr. Bärgen mir berichten 
möchte, ob die Medizin bilft, wiirde 
ich mich freuen. (Wirft Du den Brief 
an „Ein Leſer“ adreffiert auch jicher 
bekommen? —Ed.) Wünſche ihm 
Gottes Segen und baldige Beſſerung. 

Die Saatzeit hat begonnen. Heute 
befamen wir noch etiwas Schnee, wel- 
cher aber gleich verjchwand. Das 
Wetter ſehr ſchön, die Wege fehr 
Ichlecht. 

Nochmals Editor und Leſer grü— 








hend, Ein Leſer. 
Oklahoma. 
Eakly, den 13. April 1906. 


Liebe „Rundſchau“! Will Dir einige 
Zeilen zuſenden. Wir haben heute 
ausnahmsweiſe kühles Wetter; es 


war ſchon lange warm, hatten mit— 
unter auch ſchon heiße Tage, ſo daß 
man ſchwitzen mußte. Die Frucht— 
bäume haben ſchon geblüht; von den 
frühen Pfirſichen wird's wohl wenig 
geben, denn der Froſt hat ihnen ge— 
ſchadet. Kartoffeln und Gartenſa— 
men ſind ſchon zum größten Teil ge— 
pflanzt. Wir hatten bis jetzt genug 
Feuchtigfeit. Wenn der liebe Gott 
uns auch weiterhin genug Regen 
ichenft, fo dürfen wir auf quten Er- 
trag boffen. 

Auf geiitlichem Gebiet bleibt noch 
manches zu wünſchen itbrig, aber es 
it nicht Gottes Schuld nur unjere 
Schuld iſt es, wenn wir zu wenig Se- 
gen empfangen. Gott in jeiner Liebe 
zu uns Menichenfindern will ung 
gerne jegnen, aber wir müſſen auch 
ein Verlangen darnad) haben und ihn 
darıım bitten. O, daß wir es heute 
ganz befonders thun möchten, iſt mein 
Wunſch. L. Shwark. 

Georgia. 

Pinta, den 9. April 1906. Wer— 
ter Editor! Beinahe wöchentlich er- 
hält man Briefe von Freunden und 
Befannten aus den  verjchiedenen 
Staaten und auch aus dem alten Ba- 
terlande, worin erjucht wird über 
Georgia zu fchreiben. Man verjucht 
ja die lieben Fragefteller zu befriedi- 
gen, freut es uns doch jo jehr, wenn 
jich Leute fir unſere Gegend interej- 
jieren. Doc um allen mehr gerecht 
zu werden, will ich gerade an die 
„Rundſchau“ jehreiben und jpare mir 
damit zugleich einen Teil Arbeit. 
llebrigens lobe ich Georgia lieber in 
Brivatbriefen, dann wird man nicht 
aleich "angegriffen. Wenn id) jet 
Georgia niit feinen VBorzügen ein we— 
nig  berausitreichen werde, dann 
meine ich nicht damit gegen irgend 
eine andere Gegend, wie 3. B. Cali- 
fornia, Beaver County, Stanton 
County, Teras oder jogar Kanada et 


was gejagt zu haben. O nein! Jede 
Gegend hat gewilje Vorzüge. Und 


dann noch eins: Wo immer die Men- 
noniten ſich niederlajien, da ijt es 
auch möglich zu leben und ein wenig 
vorwärts zu kommen. Natürlicy muB 
man Jich der Gegend anpaſſen: Will 
man Weizen ziehen, dann wohnt man 
im windigen Kanſas oder im Falten 
Canada; will man Frucht und Ge: 
müſe ziehen, dann wohnt man im ge 
priefenen California; will man Korn 
ziehen und Schweine füttern, dann 
wohnt man in Nebrasfa,— will man 
eine leichtere Landwirtſchaft betrei- 
ben und auch in einer Gegend woh- 
nen, wo man die jo nötige Arbeits- 
fraft billia aenug befommen fann — 
dann wohnt man im fonnigen Süden, 
in dem fo fchönen Georgia. 

Nerv Norf heißt der Empire State, 
George iſt der Empire State des Sü— 
dens, der Flächeninhalt ift 59,475 
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Quadratmeilen mit 36 Perſonen zur 
Quadratmeile. Georgia hat unge- 
fahr 2000 Meilen jhiffbare Flüſſe, 
vier Seehäfen: Savannah, St. Mary, 
Darien und Brunswid und 6000 
Meilen Eijenbayn, 7786 öffentliche 
Schulen mit 18,360 Xehrern und 
490,000 Schülern eignet unjer 
Staat. 

Die Baummollenernte in diejem 
Jahre beläuft ſich auf 90 Millionen 
Dollars, die Kornernte auf 281% Mil- 
lionen, die Weizenernte auf 21 Miüı- 
lionen und Zuderrohr auf zwei Mil 
lionen Dollars. Georgia verjchicı 
10,000 Waggon Arbujen jeden Som— 
mer und ungefähr 5000 Waggon 
Pfirſiche. Das Städtchen Fitgerald 
verſchickt 30 Waggonen Erdbeeren je 
des Jahr. Auc) recht viel Wolle wird 
aus Georaia verjcdjict. 

Im nördlichen Teile des Staates 
wird hauptſächlich Weizen, Korn, 
Zuckerrohr, Hafer, Noggen, Kartof- 
feln, Mepfel und Pfirfiche gezogen, 
während im mittleren und jfüdlichen 
BSeorgia Baumwolle, YZuderrohr, 
Sühfartoffeln, Arbujen, Pekanen 
(eine Art Nüjje), Weintrauben und 
auch Wallnüfje gezogen werden. Die 
Arbujen Georgias jollen die beiten 
der Welt jein. 

Die erjte Anjiedlung geſchah 1733. 
Sm Sabre 1752 wurde die Sklaverei 
eingeführt und 1788 wurde Georgia 
zum Staate gemacht. Das erſte 
Dampfſchiff, wenn ich nicht irre, das 
je den Mtlantifchen Ozean kreuzte, 
machte dieje denkwürdige Fahrt von 
Savannah aus in Sabre 1819. 

Unjere Gegend bei PBinia ijt ver- 
hältnismäßig eine junge Gegend. Wo 
wir jeßt unjere Baunmvollenfelder ha— 
ben, da war vor 20 Jahren Urwald. 

Immer wieder jteht man vor der 
Frage: Wie kommt es, daß der Nor- 
den dem Süden ſo weit vorauf it? 
Wollen fehen. Im Sabre 1860 lau- 
tete der Zenjusbericht, dab der totale 
Wert des abgeſchätzten Vermögens 
der Bereiniaten Staaten 12 Billio- 
nen Dollars fei. Davon gehörte dem 
Süden 44 Prozent oder jo bei 5200 
Millionen Dollars. Im Sabre 1870, 
alfo vier Jahre nad) dem jchrecklichen 
Birgerfriege, gab der Zenjusbericht 
das abgeichägte Vermögen des Sü— 
dens auf 3000 Millionen Dollars an 
und das des Nordens auf 12,000 
Millionen. Mit anderen Worten, 
während die nördlichen Staaten den 
Wert ihres jchätbaren Eigentums 
verdoppelt hatten, war das des Sü— 
dens um 60 Prozent gefallen. 

Die furdtbaren Zuftände nad) dem 
Kriege verurfachte viele auszuwan— 
dern, jo bei 21%, Millionen Einwoh- 
ner follen den Süden mit dem Nor- 
den vertauscht haben. Nechne dazu 
die 300,000 jungen Männer, welche 
teil3 im Kriege aetötet oder verfriip- 
pelt oder durch Krankheit jtarben, — 


3 


was blieb dann noch dem Süden? 
P. W. Enns. 
wiederfommen. — 


Anm. Bitte, 


Ed.) 








California. 

Del Rey, den 10. April 1906. 
Werter Editor und Leſer! Da id) 
heute Zeit habe, will ich etwas für die 
„Rundſchau“ jchreiben. Das Wetter 
iit ſehr ſchön warm, auch hatten wir 
etwas Negen. Die Weingärten wer- 
den jegt mit Macht grün. Das Objt 
wächit auch jehr, ift aber ſtellenweiſe 
durch Meltau jehr bejchädigt. Unjere 
Arbeit ijt jegt in den Wein- und Objt- 
gärten zu pflügen. Wir pflügen es 
jeßt jchon zum zweiten Mal. Es ilt 
eine Luſt, aber man muß die Arbeit 
verjtehen. Der Alfalfa wird jegt zum 
eriten Mal gejchnitten. Gerſte und 
Weizen bekommt fchon Nehren. 

Wir hatten diefen Winter nicht viel 
Froſt aber fehr viel Negen; daß man 
im Februar und März beinahe nicht 
auf dem Land arbeiten konnte. 

Möchte noch gerne wiſſen, wie es 
Freund Kinzel in Kanada geht? Habt 
Ihr von Fresno Co, dort alle neben- 
einander angejiedelt? Wir jind, jo 
viel ich weiß, alle gejund. Lebt die 
alte Großmutter Megler noch? Ueber 
Freund Dörings Bericht habe ich mic) 
jehr gefreut. Will denn noch nad) 
den Freunden in Norddafota fragen, 
Schwager A. Benzler und andere; id) 
boffe Ihr lejt die „Nundichau“, wenn 
nicht, dann beitellt fie doch, jie ijt ein 
gutes Blatt. 

Unſere Mutter war wieder franf, 
it aber beifer. Möchte gerne etwas 
von Schwager Beter erfahren, ja von 
allen unſeren Freunden in Dinkel, 
Rußland; dort wohnen nod) meine 
lieben Großeltern. Xieber Großva— 
ter- und Großmutter, wie geht es 
Euch? Durd die Nachricht von Eu— 
rer Stranfheit wurde id) jehr traurig. 
Lieber Großvater, wenn Ihr die 
„Rundſchau“ leſen möchtet, dann 
werde ich fie fiir Euch beitellen und 
bezahlen. (Thue es nur, es wird ihm 
ichon recht fein. Schreibe die Adreſſe 
aber richtig. — ED.) 

Sch grüße den lieben Editor und 
alle Freunde hüben und drüben berz- 
lich und bitte um Nachricht von über— 
all, Ener Freund, 

Seorad. Hölzer. 





Süddakota. 

Parker, den 8. April 1906. 
Werter Editor! Weil die liebe 
„Rundſchau“ jo viele Freundſchafts— 
briefe bringt, will ich auch etwas fra— 
gen. Wir möchten aerne wiſſen, wie 
es meines Mannes Mutter, aeborene 
Sufanna Buller, acht; ihr Mann 
bie Tobias Voth und ihr Water hieß 
Tobias Buller. Ferner meines Man- 
nes Mutter Schweiter, geborene He- 
lena Buller, war mit Gerhard Ras- 
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per verheiratet und wohnten im 
Dorfe Yeonow, Bolen. Tante Kas 
per joll ſchon längjt gejtorben jein, 
aber von ihren Kindern müſſen nod) 
etliche am Leben jein, zwei Söhne 
Heinrich und Beter, und zwei Töchter 
jollen nad) Amerifa ausgevandert 
jein vielleicht weiß der Editor 
Aufſchluß zu geben, wo die Kaspers 
wohnen. (In Polen haben wir nur 
jehr wenige Leſer, aber vielleicht kann 
Bruder Ediger, Ricin, Bolen, Auf— 
ſchluß geben. — Ed.) 

Unſer Freund Benj. Both, Oregon, 
oder jein Sohn Ferdinand, möchten 
doch von ſich hören lajjen. 

Heute ijt es regnerisch und man 
bat Zeit nach Freunden und Bekann— 
ten zu fragen. Wie geht es Onkel 
und Tante Peter Buller und ihren 
Kindern in Kanſas? Onfel und Tante 


Faſt. Sit Jakob D. Buller jchon von 
jeiner Reiſe zurück? Bitte, einen 


Neijebericht für die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben. 

Alle Freunde ſind hiermit von uns 
herzlich gegrüßt. Mein Mann, der 
früher ein Jahr bei alte Franz Görz 
gedient hat, möchte gerne wiſſen, wie 
es Onkel Heinrich Dirks, Gnadenfeld, 
Rußl. geht. Wir ſind mäßig geſund, 
dafür ſollen wir dem Herrn danken. 
(Ihr thut es doch aud) ?— ED.) 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Xefer, Maria Both. 

Unſere Adreſſe iſt: Korn. T. Votb, 
Barfer, Siiddafota., N. F. D. No. 4. 





Canada. 


Manitoba. 

Lowe Farm, 9. Mpril 1906. 
Werter Editor! Da ich jegt meine 
Schule gejchlojjen habe und fiir eine 
fleine Zeit meinen Pflichten entbun— 
den bin, dachte ich am erjten der wer— 
ten „Rundſchau“ einen Eleinen Be- 
richt einzufenden. Zuerſt bejtelle ich 
für meinen Nachbar die „Rundjchau“ 
bis Neujahr. 

Die Saatzeit hat begonnen und 
der Farmer bezeugt wieder, dal; er 
Hoffnung auf eine Ernte hat. jener 
Dichter jingt ja auch: „Munter jtreue 
Deinen Samen, und es wird gejegnet 
jein.“ Der Dichter hatte hier wohl 
nod) eine andere Saatzeit im Auge, 
nämlid) die geiitliche. Der Herr 
möchte geben, daß es wieder eine 
jchöne Ernte gäbe, und wir zu glei- 
cher Zeit bedenfen, wie die Schrift 
jagt: Weißt du nicht, daß dich Gottes 
Site zur Buße leitet? 

Sch las Fürzlicy in der „Rund— 
ſchau“ von dem Sterben des Chri— 
jtian Schmidt in Rußland. Na, der 
ruht auch von feinen Werfen. ch 
bin aud) unter jeiner Predigt gewe— 
fen. Es war gut. — So jehen wir, 
daß einer und der andere zur Ruhe 
geht und wer weiß, ob es nicht mit 


einmal an uns ergeht: „Bejtelle dein 
Haus, denn du wirft jterben.“ Ei— 
nem jeden ijt jein Ziel gejeßt. Meine 
Eltern erhielten fürzlicy einen Brief 
aus Rußland von Onfel Joh. Toavs, 
Neplujav No. 2; es ijt jedesmal eine 
Freude, wenn wir ein Lebenszeichen 
von dort erhalten. Ya, Onfel und 
Tante, wir haben Euren Brief mit 
großem Intereſſe gelejen und haben 
ebenjo auch die Borgänge der Nevo- 
lution im ruſſiſchen Neiche mit Span— 
nung verfolgt. Nun, der Herr möchte 
jeine Gnadenflügel wieder iiber dem 
ruffiichen Neiche ausbreiten und die 
trüben und jtürmijchen Wolfen da- 
jelbjt vertreiben. Bon ſolchen jind 
wir ja in Amerika noch nicht betrof- 
ten. ber was die Zukunft in ihrem 
Schoße für uns birgt, tt uns ja un— 
bewußt. Die vier Winde werden ja 
immer noch von den Engeln gehalten. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an den Editor und Xejer, ver- 
bleibe ich nach wie vor Euer Wohl— 
wiinjcher, Abr. 2. Toews. 





Sasfatdhewan. 

Serbert, den 9. April 1906. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! 
Bitte, folgende Berichtigung in Dei- 
nen Spalten einzujchalten. ES jollte 
im meiner vorigen Korreipondenz in 
der „Rundſchau“ vom 4. d. M., wo 
ich mich bittend an meinen Schwager 
Heinrich Giesbrecht, Rußland, wan- 
dte, nicht Dregon, jondern 
Ohrenburg beißen; ich batte 
nich wahrjcheinlich in Aufregung ver- 
jchrieben. Uebrigens jage ich Dir, 
lieber Editor, Dank für Dein ausge 
jprochenes Mitleid und Troſtzuſpruch. 
Sa, es iſt hart, aber doch nicht mehr 
jo jchlimm, nachdem man den Mut 
hat, jich in Er- und Bekenntnis dar- 
iiber auszuſprechen, was erſt durch 
Ueberzeugung voller Begnadigung 
geichiehbt. ES thut mir jehr leid, 
wenn durch mein FFehlichreiben die 
Abbitte an den lieben Schwager ihren 
Zweck verfehlte — bitte daher dortige 
Leſer diejes werten Blattes um Ehri- 
jti und der Nädhitenliebe willen, ſich 
zu bemühen, Schwager Giesbredt, 
falls er fein Nundjchaulejer ijt, diejes 
ihm zu übermitteln. Denn, obzivar 
ich itberzeugt bin, volle Vergebung 
dur) das Blut des Oſterlammes 
Jeſu erlangt zu haben, jo ijt mir dod), 
ja um jo mehr, alles daran gelegen, 
mit Dir, lieber Schwager verjöhnt 
zu fein; darum, lieber Schwager, 
bitte, jchreibe mir, daß Du mir ver- 
giebit, und ich will mich Dir herzlich 
dankbar befennen. Meine Adreſſe ilt: 

Jakob J. Wiens, 

Herbert, Sasf., Can., Nordamerika. 





Herbert, den 6. April 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Gruß zuvor! 
Will denn heute, indem ich durch 
Rheumatismus an die Stube gefeſ— 
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jelt bin, etwas für die „Rundſchau“ 
jcyreiben; habe ſchon eine lange Zeit 
nichts eingejandt. Eingedent des 
Sinnjprudys: „Zuviel aufs Papier 
taugt nicht vor jedermanns Thür.“ 
Heute, den 4., um 2 Uhr nadıts, fa- 
men die lang erjehnten Anjiedler bei 
Herbert an mit 30 VBieh- und Fracht— 
„Gars“ und zwei Pajjagierwaggons. 
Schon einen Tag vorher hatten ſich 
viele Menjchen in Herbert angejanı- 
melt, um Freunde und Bekannte ab- 
zuholen, aber weil die E. P. R'y Co. 
mehr als vollauf zu thun hat, jo ka— 
men die Anjiedler erjt wie oben ge- 
jagt, an. Früh morgens den nädjten 
Tag jah man Fuhrwerke aus allen 
Richtungen nad) Herbert eilen und es 
ja) aus als wenn man in Rußland 
auf einem Jahrmarkt war. Nad) ei- 
ner Seite des Zuges wurde das Vieh) 
ausgeladen und nad) der anderen 
Seite das, was ein jeder mitgebracht 
hatte. Leider kann ich die genaue gahl 
der Familien nicht angeben. Heute, 
den 6., wird jchon ein jeder neue 
Anjiedler, entiweder auf jeinen eige- 
nen Yand oder bei jeinen Freunden 
untergebracht jein, denn den 6. fährt 
wieder eine Bartie ab von Manitoba 
nad) Herbert, um ihren Freunden 
Arbeit zu geben mit Ausladen und 
landeinwärts zu holen. Das Herbert- 
wetter ijt dazu aud) ausgezeichnet, 
auch die Wege bei Herbert jind der- 
art, daß die Farbe an den Wagen 
nicht bejudelt wird, wie man es an 
den Wagen der von Manitoba Ange— 
fommenen ja), wie jie trog alles 
Schütteln und Stoßen des Zuges 
noc) dick mit Kot beflebt waren. a, 
wird wohl einer oder der andere ſa— 
gen, wenn’s dort nicht „Mud“ giebt, 
dann giebt es auc) nicht Getreide! 
Aber diefe Ausdrücke jtören uns Her- 
berter nicht, denn es hat ſich jchon 
zur Genüge herausgejtellt, daß es in 
den vergangenen zwei Jahren über 
Erwarten viel vom Acre gegeben hat. 
Darum zu und nad) Herbert! Wer 
noc) gutes Land haben will, wird jid) 
icon beeilen miüjjen, denn unjere 
Anjiedlung ijt ſchon groß. Gebaut 
wird fajt überall wo man hinfieht. 
Die Majchinenhändler haben das 
Farmgerätſchaft haufenweife gegen 
ihre „Shops“ aufgeitappelt, von wo 
aus es zujammıen gejegt und verfauft 
wird. Much die Holzhändler haben 
vollauf zu thun; und die Farmer, die 
hier ſchon anjäfjig waren, jaen auf 
Hoffnung ihren Samen aus. Das 
griine Gras ijt hier jchon ziemlich im 
wachjen begriffen. Werde Dir, Br. 
Salt, etwas Gras jchicken, kannſt 
dann jelbjt die Länge feitjtellen. 


Muß noch berichten, daß Herr 
Borms, ehemaliger Gigentümer der 
Winkler Dampfmüble, Herbert einen 
eintägigen Beſuch abitattete. Ob's 
für uns Serberter für die Zufunft et- 
was bedeuten wird? 


25. April 


Nun zum Schluß einen nochmali- 
gen Gruß an den Editor und Leſer, 
Euer, C. ©. 

Anm. Die Grashalme jind fünf 
und ſechs Zoll lang und jcheinen auch 
grün gewejen zu jein als jie gepflüdt 
wurden. —Ed. 





Langham, den 10. April 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Ich 
jende einen fleinen Brief und will 
Dir in Kürze etwas erzählen. Die 
Tage jind hier dunfel und fühl, wel- 
dhes dem gejäten Weizen nicht gut 
jein wird. Hier wird jchon jehr ge 
jät. WPrairiefeuer ijt an der Tages- 
ordnung; das Element frißt rajch zum 
jich, hat jchon viel Land bebrannt. Es 
nimmt auch ſolches, two es nicht ge- 
wiinjcht wird. Ber Abraham Sudau 
verbrannte der Stall, zwei Pferde 
und ziemlich Hühner und Getreide. 
Viele haben müſſen vorbrennen, was 
Schreiber diefes auch mußte, es war 
ltarfer Wind; der Herr gab Segen 
zu unſerer Arbeit. 

Sejtern war in unferem Bethaufe 
Degrabnis, namlich Warfentins Ma— 
ria, welche längere Zeit kränklich ge- 
wejen; zuleßt war jie noch jehr franf, 
und am 6. April wurde fie vom 
Herrn heimgeholt, dahin, wo fein 
Leid mehr jein wird. Bruder Bub- 
ler machte ums zuerjt aufmerfjam, 
wie herrlich es jei, wenn wir ums in 
guten Tagen bereit machten. Dann 
ſtand Bruder Schulz auf und tröjtete 
die Trauernden mit den Morten 
Pauli an die Korintber, Kap. 5, I 
10. Der Anfang lautet: „Wir wi) 
jen aber, jo unſer irdiich Haus dieſer 
Hütte zerbrochen wird, dab wir einen 
Bau haben von Gott erbaut“ u.f.w. 
Es iſt doch jo herrlich wenn wir die: 
jes wiſſen. Nun, der Herr gebe, daß 
noch viele zu diejer Erfenntnis kom— 
men und erfahren möchten, wie berr- 
lic) es iit ein Eigentum des Herrn'zu 
fein. Sie wurde von ihren Brüdern 
und Vettern zum Grabe getragen und 
mit Geſang begleitet. Als die Leiche 
dem Schoße der Erde anvertraut war, 
betete Bruder Peter Schmidt nod) 
und dann gingen wir zurüd ins Bet- 
haus, wo ein Mahl unfer wartete und 
als wir gegejjen hatten, fuhren wir 
heim. 

Sch möchte den Betreffenden nod) 
zurufen: Wollen kämpfen, damit wir 
die Krone erlangen, dort oben wird 
fein Scheiden, fondern ewige Wonne 
jein. Wir find, Gott Lob und Dank, _ 
fo mäßig geſund. 

Noc einen Gruß, 

J. T. Thieſſen. 





Saskatoon, 4. März 1906. 
Will der „Rundſchau“ wieder etwas 
auf die Reiſe geben. Der Winter iſt 
vorüber und die Farmer ſind fleißig 
auf dem Acker die Saat zu beſtellen. 
Etliche ſind auch ſchon fertig mit Wei— 
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zenſäen, andere haben nod) gar nicht 
angefangen. Wir Hatten in leßter 
Zeit viel Wind und das war für die 
Prairiefeuer recht günſtig, jelbige 
waren die legten zwei Wochen aud) 
recht häufig. Entjtanden meistens von 
den Ziigen der E. N. Bahn. Den 
4.8. M. ging ein Feuer drei Meilen 
weſtlich von uns, welchen der Stall 
und zwei Pferde des Abr. Sudau 
zum Opfer fielen, waren aud) auf an- 
deren Stellen Gebäude und Heu in 
großer Gefahr. Bei Peter Jantzen 
verbrannten zwei Weizenhaufen. Die 
Farmer wejtli von Osler kamen 
icon zufammen und haben eine Peti— 
tion aufgejtellt und unjerem Bertre- 
ter bei der Regierung zugeſchickt, um 
Geſetze zu machen, damit die Bahn- 
Geſellſchaft für Schäden, den die 
Züge anrichten, verantwortlic it. 
Die Einwanderung hat wieder begon- 
nen, denn man ſieht wieder oft Emi- 
granten „Cars“ ausladen. In Lang— 
ham wird mit dem Bau eines zweiten 
Hotels begonnen. Der Keller dazu iſt 
ſchon bald fertig. Auch Iſaak Dürf- 
fen macht noch einen Anbau an jein 
ſchon ziemlich großes Hotel. 

Freitag, den 6. April, jtarb die äl- 
teite Tochter der Geſchwiſter Heinrich 
Warfentin; fie litt den Winter durch 
an einem Lungenleiden. Unſer innig- 
ſtes Beileid den Trauernden! 

Lieber Freund P. G. Voth, Fargo, 
Okla., danfe herzlich für den Gruß. 
Du verlangſt NMufflärung von mir, 
warum der Brief noch nicht gefom- 
men, den: ich verſprochen. Habe mei- 
nes Wifjens feine Zeit beitimmt, ſoll 
aber nody fommen — Hoffnung läßt 
nicht zu Schanden werden. — Sind 
alle gefund und munter und wün— 
fchen Euch dasfelbe. Warum wird 
E. Suderman, Kirk, Colo., jo jtil? 
Sind die Ausfichten in Colorado nicht 
mehr jo glänzend? 

Bei Jakob Nicel iſt eine Fleine 
Tochter eingefehrt, alles gejund. Ob 
Ahr. KRornelien, Henderfon, Neb., 
bald in Oflahoma ift? 

Editor und Leſer grüßend, ver- 
bleibe ich, J. J. Schmor. 

Später. Warkentins Tochter wurde 
Montag begraben. 336. 





Rußland 


Warenburg, 8. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Ein zwar ſchon 
allbekanntes kaiſerliches Manifeſt 
vom 17. Oktober v. J. verſprach ja 
allen ruſſiſchen Unterthanen freies 
und beſſeres Leben zu ſchaffen, wes— 
halb die Gutgeſinnten ſich auch ver— 
pflichtet fühlen, den Segen über Kai— 
ſer und Reich von oben herabzuflehen. 
In letzterer Zeit nun aber giebt es 
wieder Zeitungsnachrichten, die uns 
keine Freude bereiten, und ſomit nicht 
erfreulich ſind, und will es uns aber— 
mals ſcheinen, als ob die dunklen 





Wolken ſich wiederum über Rußland 
zu verbreiten ſuchten, und noch 
Schlimmeres wie bisher zu befürchten 
ſein dürfte. Die Gründe dazu hier 
zu erwähnen finde ich nicht am Platze 
zumal die liebe „Rundſchau“ derarti— 
ges in ihren Spalten nicht gerne wiſ— 
jen möchte, und jolches den Zeitun- 
gen überläßt, die ja mitunter gerne 
die Welt in ein Staunen verjegen. 
Obzwar e3 bei ums in Rußland recht 
trübe ausjieht, und auf ein freies und 
befieres Leben jeßt nur ſchwache Hoff- 
nung vorhanden ilt, jo haben wir 
aber doch noch den einen jchönen 
Troft, daß der liebe Gott alles in ſei— 
ner Hand bat, und jomit „alles“ zu 
unjerem Bejten leiten und führen 
wird, wie wir ſolches auch diejen 
Winter wieder reichlich erfahren durf- 
ten, indem wir feinen jtrengen Win- 
ter gehabt, wo es doch bei jo vielen 
an Brot, Brand und Futter mangelte 
und deshalb leichter zu leben und 
durchzufommen ivar, wie folches bei 
itrengem Winter der Fall geivejen 
fein würde. Hier in Warenburg will 
ji) niemand erinnern fönnen, daB 
bei uns ſchon jemals der Schnee — 
und wir hatten ziemlih — im Fe— 
bruar geſchmolzen und weggegangen 
jei, und man mußte fast glauben, wir 
jeien in einen bejjeren und wärmeren 
Weltteil verfegt. Am 17. Februar 
befamen wir Negen, worauf auch 
ziemlich warme Tage folgten, jo daß 
die Schlittenbahn nach Verlauf eini- 
ger Tage fait gänzlich vernichtet und 
mit Schlitten zu fahren fait unmög 
lid) war. Obwohl man die Gewohn- 
heit mit Schlitten zu fahren in diejer 
Zeit noch nicht hoffte aufgeben zu 
müſſen, jondern alaubte, nochmals 
nene Schlittenbahn zu befommen, jo 
ſah man ſich doch ſchließlich gezwun— 
gen, die Wagen zu benutzen, um das 
nötige Futter aus den Heugürten zu 
holen oder ſonſt nötige Fahrten ver— 
richten zu können. Da nun jetzt auch 
ſchon die Frühlingsboten (Staare) 
Einkehr bei uns halten, weshalb man 
der Gewißheit iſt, bald auf den Acker 
ziehen zu müſſen, ſo werden jetzt flei— 
big Vorbereitungen getroffen, um 
Pflüge, Eggen und ſonſt alles Nötige 
zur Frühjahrsarbeit fertig zu brin— 
wen und hört man nur noch den einen 
Wunſch, daß das Sturm- oder Un— 
wetter nicht jpäter nachkommen 
möchte, wie das Sturmwetter über 
Rußland nad) dem 17. Oftober her- 
einbrad, da man mit dem armen 
Vieh im freien Felde, 10 bis 20 Werſt 
weit von zu Haufe entfernt, ein Zelt 
zwar aufichlägt, fürs Vieh aber Fein 
Schu noch Obdach vorhanden iſt. — 
Wir aber wünſchen und hoffen, daß 
der liebe Gott nicht nach Verdienſt 
mit uns handle, und uns abermals 
mit einer ſchwachen Ernte heimſuche, 
ſondern aus Gnaden und feiner aro- 
Ben Liebe zu uns allen unfere Aus- 


jaat und Ernte jegnen möge. Heute 
jind in unferer Ujeſtſtadt Nowouſensk 
alle aus den Kreifen (Wollojten) ge- 
wählten Männer, je zwei, dort ver- 
Jammelt, um für die Reichsduma un— 
jere Vertreter zu erwählen, ob wir 
aber einen Deutjchen durch und nad) 
Petersburg bringen, bleibt jehr frag- 
lih. In Nowouſensk werden aus 80 
Dann 18 gewählt, welche in unjerer 
Gouvernementsſtadt Samara bis 
zum 26 d. M. mit allen anderen aus 
den übrigen Ujeſtſtädten gewählten, 
180 Mann in allem, zufammen fom- 
men und dann erjt 13 Mann fertig 
fiir die Reichsduma gebacden werden 
jollen. 

Was fann nun aber die Neichs- 
duma Gutes hervorbringen? Diejes 
zu beantworten überlaſſe ich einem 
jeden Leſer, der mit unferen jeßigen 
Verhältniſſen befannt fein wird. Sm 
vergangenen Jahr, wenn ich nicht 
irre, machte ich unferen Deutfch-Rus- 
jen in Amerika den Borfchlag, daß ein 
jeder einem Freund bier die „Rund 
ſchau“ beitelle und zuſchicken möchte, 
und zu meiner Freude durfte ich die 
Erfahrung machen, daß mein Vor— 
ſchlag nicht unberückſichtigt geblieben 
it, indem bier mehrere die „Rund— 
ſchau“ erhielten, und deshalb aud) 
manche Berichte von hier, in der lie- 
ben „Rundſchau“ zu finden waren. 
Seite erfahre ich aber, daß manchen 
die „Rundſchau“ nicht zugefchiet wer 
den ſoll, fobald dieſelben fich die Be— 
ſtellung nicht von bier aus machen. 
Da ja aber bier die Not fehr groß ift 
und die Nubel zum leiblichen Unter- 
balt verbraucht werden müſſen. So 
bitte ich abermals alle, auch die ſich 
noch feinen Freund geſucht haben - 
möchte bier feinen nambaft machen— 
doch nochmals für Eure Freunde hier 
die „Rundſchau“ zu beitellen und zu 
ichiefen, womit Ihr dann etwas für 
das Geijtliche beigetragen haben wür— 
det, indem die „Rundſchau“ reichli- 
ches Material dazu bietet — $1.50 ilt 


ja nicht viel! 


Der Bericht iiber die Geburtstags- 
feier unſeres Onfels ©. K. Pier in 
„Rundſchau“ No. 4 bereitete uns 
große Freude, und wir wiinjchten, 
auch dabei geweſen zu jein, um auch 
unfere Wünfche ihm darbringen zu 
fönnen, befonders erfreulich war uns, 
daß SHalbbruder Philipp das vierte 
Gebot noch nicht vergeſſen und feinem 
alten Water alle findliche Liebe er- 
zeigt, und fügen wir zu: Necht fo, 
lieber Philipp, der Lohn wird und 
ſoll Dir nicht ausbleiben! (O, möch— 
ten das viele junge Männer erwägen! 
—Ed.) Weiter in No. 8 fanden wir 
eine rege Teilnahme der Tieben 
Freunde Peter und Maria Aramer 
und fprechen Ihnen unfern beiten 
Danf hiermit aus, mit dem Bemer— 
fen, daß wir einen Brief an Euch ab- 
geichidt haben. Ferner diene Fried- 
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rich) Künzel, Nigville, zur Nachricht, 
daß Eure Mutter am 27. Yebruar 
aus diefer Zeit in die Ewigfeit abge- 
Ichieden und ihr Alter auf 76 Sabre, 
8 Monate und 21 Tage bradıte. Dei- 
nen Brief, jorwie auch das Geld habe 
danfend erhalten und unter Arme 
verteilt, hoffentlich wirft Du meinen 
Brief erhalten, wo id) die Perjonen 
angegeben. Nun, lieber Halbbruder 
Seinrih N. Bier, die Gartenarbeit 
verhindert Dich wohl, weil Deine 
Briefe jpärlicher werden, wirſt mir 
wohl feine Borwürfe mehr machen 
dürfen, oder ijt Dir der Leidmut bi3- 
her vergangen? Heinrich Peter Steik 
bat jeßt jchon ein bißchen Heimweh 
und zwar wieder nad) Amerifa, jollte 
es Dir nicht auch einmal fo gehen? 
Bei Eud) in Fresno tit gewiß jchon 
alles Schön und werden ſchon die Blu- 
men blühen — bei uns ijt jett ziem— 
ih Schmut. 

Dir, Schwager Jakob Legler, be- 
ſten Danf, dab Du Di auch einmal 
in der lieben „Rundſchau“ hören läßt, 
Dein Bruder Johannes wohnt bier 
und freute fich mit mir, doc, könnte 
es auch nichts fchaden, wenn Du uns 
einmal mit einem ausführlichen Brief 
erfreuen würdeſt. Geſund find wir, 
Gottlob, noch alle. Ihr, bei Janſen, 
Neb., Fönntet auch wieder einmal et- 
was von Euch hören laffen. Wurde 
aeitern abend aufgefordert und zwar 
von Philipp Diener, Philipp PBrott, 
Philipp Lohrenz, Michael Diener und 
Schw. Heinrich, Euch alle recht herz- 
fi) von ihnen zu grüßen und zwar 
alle Warenburger, die in Amerifa 
wohnen. Ferner bittet Heinrich Bier 
feinen Bruder Konrad — feine frü— 
here Adreſſe Rewasfam, Wafhington, 
Misconfin — er möchte doch einmal 
ichreiben; follte er die „Rundſchau“ 
aber nicht Iejen, fo werden andere 
gebeten ihm folches mitzuteilen, oder 
feine Adreffe in der „Rundſchau“ an- 
zugeben. Sonit ilt hier noch alles 
beim alten. 

Editor und Leſer freumdlich grü- 
Bend, Ph. Bier. 





Samara, den 10. März 1906. 
Werte „Rundfchau”! Möchte mit die- 
fem meinem Schreiben verfuchen, ob 
ich nicht meinen Schwager Iſ. Enns 
in Amerifa auffinden fann, um ihm 
die Nachricht von dem Tode feiner 
Schweiter, meiner inniggeliebten 
Frau zu überbringen. Wie aus fei- 
nem legten Brief zu erjehen, hat er 
in dem Städtchen Peabodn, Kanſas, 
einen „Store“. Sollte er felbft die 
„Rundſchau“ nicht Tefen, fo werden 

Leſer in feiner Nachbärſchaft gebeten, 
diefes ihm zu Tefen zu geben. Oder 
foffte er nicht mehr in genanntem 
Städtchen wohnen, fo weiß vielleicht 
jemand, wo er geblieben ift. (Wir ha— 
ben bei Goeſſel, Ran., einen Leſer 

(Fortfegung auf Seite 9.) 








Die ſechſte Seite 

der „Rundſchau“ fteht unfern Bredi- 
gern, Schullehrern und Scuifrenn- 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu bejpredien. Wir bitten, 
„frei“ zu fein. 
Wie Eltern und Lehrer vereint die 

Kinder erziehen jollen. 

(Bon C. H. Frieſen. 

Bis das Kind ſein ſchulpflichtiges 
Alter erreicht hat, ſind ſeine Eltern 
ſeine ausſchließlichen Erzieher. Je— 
doch muß „ausſchließlich“ hier nicht 
in ſeiner abſoluten Bedeutung aufge— 
faßt werden, denn die Eltern finden 
mehr oder weniger erwünſcht auch 
unerwünſcht Mitarbeiter in den grö— 
ßeren Gejchwiftern und Geſpielen der 
Kinder, in Dienjtboten, Großeltern, 
Freunden und anderen Perſonen. 
Diefe Mitwirfung aber wird da, wo 
die Eltern ihrer Pflicht voll und ganz 
genügen, auf ein möglichit geringes 
Maß bejchränft bleiben. 

Aber die Erziehung erreicht eine 
andere Phafe, ſobald das Kind die 
Schulitube betritt. Jetzt tritt der 
Lehrer an Stelle der Eltern. Zum 
mwenigiten wird ihm bon jegt ab von 
den Eltern ein jehr bedeutender Teil 
in der Erziehung zuerfannt und über- 
laſſen. Wie wichtig iſt es doch, dar- 
auf zu fehen, wer als Lehrer ange- 
itefft wird, wen das Rind anvertraut 
wird! Leider aeht man oft viel zu 
aleichaültig dabei zu Werfe. Oft 
fpielt bei Anstellung des Lehrers das 
Gehalt eine arößere Nolle als jeine 
Fäbiafeiten und Charaftereigenjchaf- 
ten, oder feine Kenntniſſe und Fähig— 
feiten werden höher angejchlagen al3 
feine Geſinnung, als feine Stellung 
zur Neligion. Welch eine VBerantwor- 
tung ruht auf der Schulbehörde! 

Daß bei Anitellung eines Lehrers 
man nicht aleichaültig zu Werfe ge- 
ben jollte, beweijt folgender Vorfall, 
den mir ein Vater unſerer Anftedlung 
erzählte. Sein Sohn habe ihn einft 
gefragt, wie er eine gewiſſe Stelle in 
der Bibel veritehe. (Er ſagte nicht 
welche Stelle.) Er habe fie dann nad)- 
gelefen, feine Meinung aejagt, und 
daß fie eben fo und fo zu verſtehen 
und aufzufaflen jet. Darauf babe der 
Junge erwidert, dab der Lehrer jie 
aber jo und jo erflärt habe — ganz 
unbibliihb — und daß er jo glaube 
wie der Lehrer. 

Mit dem Lehrer follte man aber 
auch in engiter Fühlung ftehen, ihn 
lieben, fir ihn beten. Denn man bat 
ihm koſtbare Rleinodien 
anvertraut, ja die fojtbarjten, die El— 
tern bejigen. Sie erwarten, daß der 
Lehrer fie auch al3 foldhe mit der 
arößten Sorafalt behandele, fie von 
Serzen liebe, ihr beiter Freund jei. 
Und Gott fei Danf, dab die meisten 
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unſerer Lehrer diefe in fie gejegten 
Erwartungen nicht täuſchen. Wenn 
man nun Forderungen — und das 
berechtigte — an den Lehrer jtellt, jo 
jollte man aber auch Vertrauen zu 
ihm haben, daß er jich befleißigen 
werde, ihnen gerecht zu werden. Wenn 
das volle Bertrauen zum Lehrer fehlt 
und das Kind merkt nur das Ge- 
ringjte dabon, jo iſt e$ gerade diejes, 
das den meiſten Schaden leidet. Der 
Lehrer fiihlt bald heraus, aus dem 
Kinde, wie die Eltern zu ihm jtehen 

ob fie ihm Wohlwollen oder nicht, 
ob fie mit Vorurteile gegen ihn ange- 
füllt find oder nicht, ob fie ihm ver- 
trauen oder nicht. Fühlt der Lehrer, 
daß das Verhältnis ziwijchen ihm und 
den Eltern nicht jo ijt, wie er e8 
wünſcht, wird er auch nimmer mit 
Erfolg an dem Kinde arbeiten kön— 
nen. Daber ilt es von der größten 
Notwendigkeit, daß Eltern und Leh— 
rer Hand in Hand gehen. Xeider wird 
dieſe Notwendigfeit nicht von allen 
Eltern eingefehen. 

Nie oft geſchieht es, dab das Kind 
zu Haufe über den Lehrer flagt. An- 
itatt es mit feiner lage, Beſchuldi— 
qungen oder was immer es it, zu— 
rückzuweiſen, injfofern daß die Sache 
mit dem Lehrer bejprochen werden 
jolfe, geht man darauf ein. Es wird 
mit dem Kinde oder doc) in jeiner Ge- 
aenwart eingehend bejprochen, der 
Lehrer wird bejchuldigt, daß er ver- 
fehrt oder ungerecht gehandelt habe 
und zum Schluß wird ein ſehr ab- 
fälliges Urteil über ihn gefällt. Und 
jo viel jteht feſt, je williger Eltern auf 
die Klagen des Kindes borchen, je 
mehr Anlaß dazu wird es finden. 
Sehr oft meinen e8 die Eltern aut, 
ehr aut. Sie glauben einfach, was 
ihr Kind ihnen erzählt. Wie fönnen 
fie auch anders? Es hat fie nod) nie 
belogen. Freuen fich fogar über die 
Offenheit des Kindes. Und doch bleibt 
es dabei, das Kind muB die Rechnung 
bezahlen und das meijtens jehr teuer. 


Es fommt auch bin und wieder . 


vor, daß Eltern meinen, diejer oder 
jener Gegenjtand, etwa Geographie 
oder Sprachlehre oder gar Kirchenge- 
ichichte oder ſonſt was dürfe nicht ge— 
lehrt werden. Es fei nutlos oder gar 
Unfinn, die Kinder mit ſolchem Firle- 
fanz zu beläjtigen. Als ob durch ſol— 
ches Anfinnen der Stundenplan geän- 
dert würde. Und doch iſt's auch hier 
wieder das Kind, welches den Scha- 
den hat. O, wie oft gefchieht e8, daß 
Eltern in ihrer Blindheit gegen ihre 
Kinder handeln wie Feinde! 

Warum nicht zum Lehrer gehen? 
Warum nicht mit ihm alle eingebilde- 
"ten, aufiteigenden und beitehenden 
Befchwerden und lebelitände unter 
bier Mugen in briderlicher Weiſe be- 
jprehen?! Man wiirde dann finden, 
daß fie in 99 aus 100 Fällen auf 
Mißverſtändnis beruhten und wür— 


den meiſtens zu beiderſeitiger Zufrie— 
denheit gehoben werden. Liebe und 
Achtung zwiſchen beiden Teilen würde 
dadurch befeſtigt und das Kind zöge 
den meiſten Nutzen davon. Der Leh— 
rer wird in den meiſten Fällen die 
Offenheit der Eltern mit Freuden be— 
grüßen, auch dann, wenn ſie ihn auf 
ſeine Fehler aufmerkſam machen. Er 
ſieht es gewiß viel lieber, daß ſie mit 
ihm ſelber, als mit dem Kinde be— 
ſprochen werden. 

Liebe Eltern, wollen das unſern 
Vorſatz ſein laſſen, den Lehrer unſerer 
Kinder mit Liebe, Achtung und Ver— 
trauen als deren Miterzieher zu be— 
handeln. 


Triumph der Erziehung. — Georg 
iſt ein ſehr gut erzogener Junge. Be— 
ſonders hat man ihm eingeſchärft, zu— 
vorkommend gegen Damen zu ſein 
und ſofort aufzuſtehen und der Dame 
ſeinen Platz anzubieten, wenn es an 
Sitzgelegenheiten mangelt. Eines Ta— 
ges fährt Georg mit ſeinem Papa, 
der ihn auf den Knieen hält, in der 
elektriſchen Bahn. — Plötzlich betritt 
eine junge Dame den vollgefüllten 
Wagen, ſich nach einem Platz um 
ſchauend. Der kleine Georg bemerkt 
dies; ſchnell ſpringt er ſeinem Papa 
vom Schoß, zieht ſein Hütchen und 
ſpricht, ſich tadellos verbeugend und 
auf Papas Knie zeigend: „Kann ich 
Ihnen meinen Platz anbieten, Ma— 
dame?“ 





Die Zentralſchule in Spat bei Sta- 
tion Earabus, Krim, wird bereits ge— 
baut. Die Kellerräume (unterirdijche 
Heizung) und das Fundament find 
arößtenteil8 fertig. Die Zimmer- 
manns- reſp. Tiſchlerarbeiten find 
ebenfalls fchon in Angriff genommen. 
Der Koſtenanſchlag für das Schulge- 
bäude, fowie zwei Zehrerwohnungen 
it auf 11 bis 14,000 Rubel gemacht 
worden. Das Grundſtück, über zwei 
Deßjatinen, ift von der Dorfsge— 
meinde aejchenft worden. Gegeichnet 
worden ijt bis jet nahe an 10,000 
Nubel. Es find auch ſchon zwei Leh— 
rer fejt engagiert worden: Prediger 
Korn. Nanzen, Sagradoffa, für Neli- 
aton und Deutſch, Lehrer Dan. Enns, 
Schönau, Halbjtädter Woll., fir Ma- 
thematif und Naturgeſchichte. Für 
die ruſſiſche Sprache wird die entjpre- 
chende Kraft noch aefucht. 





Eine neue Zentraljchule in Alexan— 
derfrone iſt jeßt auch beſchloſſene 
Sache. Nachdem über ein diesbezüg- 
liches Projeft viel beraten worden 
und befonders die Ortsfrage mande 
Meinungsverfchiedenheiten verurfacht 
hatte — Nleranderfrone und Neu— 
kirch machten beide Anspruch auf den 
geeigneten Ort, dann wurde auch das 
bei Aleranderfrone in Ausficht ge- 
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nommmene Grundſtück beanjtandet—, 
einigte man fic) jchlieglicy dahin, daß 
die Schule auf dem zwiſchen Alexan— 
derfrone und LXichtfelde nahe an der 
Brücde gelegenen Landſtück gebaut 
werde. Die Dörfer Kleefeld, Aleran- 
derfrone, Lichtfelde, PBrangenau, 
Neufircd und Friedensruh haben un- 
gefahr 7000 Nubel gezeichnet, den 
Reſt wollen einige in der Nähe gele- 
gene Sutsbejiger geben. Die Schule 
joll einen entjchieden chriſtlichen Cha— 
vafter tragen, indem nur lebendig 
aläubige Lehrer angeitellt werden. 
(Friedensſt.) 





Die erſten Blumen. 





Der Frühling fam und neu er- 
blüh'n 
Läßt Blumen er aus neuem Grün. 
Maßliebchen ſind's und Veilchen Hold, 
Dazu der Himmelsſchlüſſel Gold. 


Was mit den erſten Blumen that 
Das Kind doch, wenn der Lenz ge 
naht? 

Die erjten Blumen, die es fand, 
Legt' es in lieber Mutter Hand. 


Tie Zeit vergeht, ein Jüngling 
bricht 
Die erjten Blumen, die das Licht 
Entfaltet und des Frühlings Haud); 
In fiebe Hand legt er fie auch. 


In lieber Sand wird rajch daraus 
Ein wiunderholder, Fleiner Strauß, 
Ind einem Herzen nah erhält 
Den Plaß er, der ihm wohlgefällt. 


Dem Manne wohl, dem eigener 
Herd, 
Dabei ein Gärtlein ward bejcheert, 
Ro man im Frühlingsſonnenſchein 
Die eriten Blumen pflückt zu zwei'n! 


Die Freude weicht, es fommt der 
Schmerz, 
Schleicht ſich ins Haus und pocht ans 
Herz, 
Die erſten Blumen brichſt du ab 
Und legſt ſie auf ein friſches Grab. 


Doch kommt nach manchem Leid 


und Weh 

Das Alter, ſtreut aufs Haupt dir 
Schnee, 

Wie gern du doch, wenn's draußen 
ſprießt, 


Die erſten Blumen wieder ſiehſt! 


Der Frühling kam, und neu er— 
blüh'n 
Läßt Blumen er aus neuem Grün. 
Seid uns gegrüßt, willkommen ſeid, 
Ihr holden Boten beſſ'rer Zeit! 





Jemand macht den Vorſchlag, man 
ſolle Ehemänner zwingen, ſtets einen 
Knopf an allgemein ſichtbarer Stelle 
zu tragen, damit die Frauen im all- 
gemeinen wüßten, daß er Fein Sung- 
nejelle mehr fei. Das können Sie 
fchon ohnedem wiſſen. Wenn einem 
Mann an der Weite Anöpfe fehlen 
und einige am Rod nur noch von ei- 
nem Faden herunterhängen, iſt er in 
neun aus zehn Fällen ein — Ehe- 
mann. (Kider.) 
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Die Berfafjung des Neidysrats und 
der Reichsduma. 
Namentliher Allerhöchſter Ukas an 
den dirigierenden Senat. 
(FZortjegung.) 

10. Ein Gutachten des Reichsrats 
wird durch Stimmenmehrheit erzielt. 
Bei Stimmengleichheit entjcheidet die 
Stimme de3 Präjidenten. Bei Be- 
ichlüffen des Reichsrats über Wahl- 
fehler find zwei Drittel Stimmen- 
mehrheit erforderlich). 

11. Bon der Reichsdumt begutad)- 
tete Vorlagen gelangen an den Reichs— 
rat und auf Synitiative des Reichsrats 
entjtandene und von ihm begutachtete 
Entwürfe gehen an die Reich3duma. 

12. Vorlagen, welche entweder vom 
Neichsrat oder von der Reichsduma 
nicht angenommen worden jind, gel- 
ten für verworfen. 

13. Falls der Neichsrat eine von 
der Neihsduma begutachtete Vorlage 
nicht ablehnt, jedoch fir notwendig 
hält einige Veränderungen in derjel- 
ben vorzunehmen, jo aeht die Vorlage 
entweder an die Neichsduma zurück 
oder wird einem bejonderen, aus der 
gleichen Anzahl von NReichsrat3- und 
Neichsduma - Mitgliedern beitehenden 
Ausſchuß übertragen, in welchem ein 
gewähltes Mitglied den Vorſitz führt. 
Vom Ausſchuß geht die Vorlage mit 
dem betreffenden Gutachten an die 


Neihsduma und alsdann an den 
Reichsrat. 
14. Vorlagen, welche von der 


Reichsduma und dem Reichsrat beaut- 
achtet ımd genehmigt worden find, 
werden vom Borjigenden des Reichs— 
rat3 feiner Majeftät dem Kaiſer vor— 
gelegt. * 

15. Vorlagen, die auf Initiative 
des Reichsrats oder der Neichsduma 
entitanden find und die allerhöchite 
Sanftion nicht erhalten, dürfen in 
derjelben Tagungsperiode nicht mehr 
zur legislativen Durchficht gelangen. 
Vorlagen, welche entiweder von der 
Neihsduma oder dem Neichsrat ab- 
aelehnt werden, dürfen in derjelben 
Tagungsperiode zur Durchjicht ae 
langen, fall3 hierzu ein allerhöchſter 
Befehl vorliegt. 

16. Falls eine Reichsratsfigung 
wegen mangelhafter Beteiligung (Ar— 
tifel 1) nicht zuftande Fommt, jo wird 
die Vorlage, falls der fie eingebracht 
habende Miniſter oder Neffortchef fie 
für unaufſchiebbar erflärt, nicht ſpä— 
ter als zwei Wochen wiederum vorge- 
nommen, wobei die Situng abgeje- 
ben von der Zahl der anweſenden 
Mitglieder jtattfindet. 

17. Der Reichsrat befitt in legis— 
lativer Sinficht iiber Aufhebung und 
Abänderung beitehender und die 
Ausarbeitung neuer Gefete, diefelben 
Rechte wie die Neichsduma (Beit. 
über die Reichsduma Art. 32, 55— 


57), desgleichen das Ssnterpellations- 
recht den Miniftern und Reſſortchefs 
gegenüber (ibid. Art. 33, 58—60). 

18. In Bezug auf den Reichsrat 
geniehen die Minijter und Reſſort— 
chef3 diefelben Nechte und Pflichten, 
welche ihnen in Bezug auf die Reich$- 
duma zuerfannt worden find. (Snit. 
d. Neichsduma Art. 39—41). 

19. Das Erjcheinen von Deputa- 
tionen vor dem Reichsrat ſowie die 
Eingabe mündlicher oder jchriftlicher 
Erflärungen oder Bitten iſt unter- 
ſagt. 

20. Die Einzelheiten der inneren 
Geſchäftsordnung werden von dem 
Reichſsrat ausgearbeitet und durch 
den Dirigierenden Senat veröffent— 
licht. 

21. Die Beſtimmungen über die 
Zulaſſung von Publikum zu den Sit— 
sungen des Reichsrats und iiber den 
Schuß der inneren Ordnung in den 
Räumen des Neichsrat3 werden nad) 
Relation des Vorfigenden des Reid)s- 
rats mit dem Vorſitzenden des Mini- 
iterrats getroffen ımd allerhöchſt be 
ſtätigt. 

3. Alle Angelegenheiten, welche in 
den Punkten 9 (b—d) und 14417 
des Art. 31 über die Inſtitution des 
Neichsrat3 (Geſetzſammlung Bd. 1. 
T. 2 Ausg. 1901) enthalten find, find 
den Departements des Neichsrats auf 
folgender Baſis zu jubardinieren: 

I. Die Vorfigenden und Mitglie- 
der der Departements werden alljähr 
[ich allerhöchft aus der Zahl der er- 
nannten Mitglieder des Neichsrats 
ernannt. 

2. In den Departements werden 
die Fragen durh Stimmenmehrheit 
entichieden. 

3. Die Beitimmungen der Departe 
ments werden der allerhöchiten Be- 
ſtätigung vorgelegt. 

4. Die in den PRunften 12 und 13 
des Artifels 31 iiber die Inſtitution 
des Reichsrats aenannten Angelegen- 
beiten (Geſetzſammlung Band 1 T. 
2 Ausg. 1901) find die bejonderen 
Rehörde des Reichsrats in Angelegen- 
heiten der Zwangsenteignung bon 
Beſitz zu Subordinieren, wobei die 
Art. 1—3 des Mbfchnittes 3 dieſer 
Beſtimmung Anwendung finden. 

5. Die befondere Behörde beim 
Neichsrat zur prodiforiichen Durdh- 
ficht von Klagen gegen Entſcheidun— 
gen der Departements des Dirigie- 
renden Senat3 bleibt auf beitehender 
Grundlage beitehen (Gejegfammlunga 
Bd. 1 Teil 2 Musa. 1901, Snftitutio- 
nen des Neichsrats Art. 140—150). 

6. Den Departements des Reichs— 
rat3 find die Angelegenheiten des Mi- 
nilterfomitees zu übergeben, welche 
von Uns befonders genannt werden. 

7. In den Goudernements, in twel- 
hen die Semjtwoverfaffung auf 
Grund des am 12. Juli 1890 Al— 
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lerhöchſt bejtätigten Geſetzes einge- 
führt ilt, find die Wahlen der Mit- 
glieder in den Neichsrat auf den 
Souvernements -» Semjtwoverjamm- 
lungen auf folgender Grundlage vor- 
zunehmen: 

1. Jede Gouvernements-Semſtwo— 
verſammlung wählt ein Mitglied in 
den Neichsrat aus der Zahl derjeni— 
gen Berjonen: a) welche im Gou— 
vernement Boden al3 Eigentum oder 
als Tebenslängliches Eigentum nicht 
weniger als drei Sahre bejigen, wel- 
che an Semftwogebühren dreimal jo 
viel zahlen, als der Zenjus für die 
direfte Teilnahme an den Semſtwo— 
verfammlungen verlangt; dasſelbe 
ailt in Bezug auf montanindujtrielle 
Beſitzungen oder auf Eigentum im 
Poſſeſſionsrecht, und 6b) Berjonen, 
welche innerhalb des Gouvernements 
Boden als Eigentum oder lebensläng- 
liches Gigentum und in Bezug auf 
montanindustriellen Beſitz und auf 
das Poſſeſſionsrecht nicht weniger als 
drei Sabre befiten, welche eineSemijt- 
wogebühr zahlen, welche zur direkten 
Teilnahme an den Semjtwowahlen 
berechtigt, Fönnen, wenn fie nicht we— 
niger als in zwei Wahlperioden das 
Amt eines Gonvdernement3- oder 
Kreisadelsmarfchalls, des Vorſitzen 
den der Gouvernements- oder Kreis— 
Semjtwovermwaltung, des Stadthaup- 
tes oder Ehrenfriedensrichters beflei- 
det haben, gewählt werden. 

2. Den Goudernement3-Semjtivo- 
verſammlungen von St. Petersburg, 
Moskau und Cherffon wird e8 geitat- 
tet, je ein Mitalied für den Reichsrat 
nicht nur aus der Zahl der im vor— 
heraehenden Artifel genannten Guts— 
bejiter zu wählen, fondern auch aus 
Perſonen, welche in St. Petersburg, 
Mosfau und Odeſſa als Eigentum 
oder lebenslängliches Befittum ein 
Smmobil nicht weniger als drei 
Jahre beſitzen, welches von der Semit- 
wo nicht weniger als mit 45,000 Ru— 
bel tariert worden ijt; desaleichen 
wenn das Immobil auf 15,000 Ru— 
bel aejchäßt it und der Beſitzer des- 
jelben nicht weniger al3 zwei Wahl 
perioden die im borheraehenden Ar— 
tifel genannten Nentter befleidet hat. 

3. Die Mitalieder des Reichsrats 
werden auf Grund der Artifel 1 und 
2 auf einen Termin von drei Jahren 
aewählt, unter Beobachtung der in 
den Artifeln 11-15 der Abteilung 1 
diefes Ufafes genannten Beſtimmun— 
gen. 

4. Die Wahllisten fir die zu wäh— 
lenden Mitglieder des Neichsrats 
iverden von den Kreis-Semſtwover— 
waltungen angefertigt. Dieje Liiten 
werden für die Gouvernements St. 
Petersburg, Moskau und Cherfion 
noch durch Nachrichten iiber Perfonen, 
welche in Artifel 2 genannt find, er- 
nänzt. Die auf diefe Weile zuſam— 
mengeitellten Wahlliften werden von 
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den Kreis-Semjtivoverivaltungen dent 
Gouverneur gemeldet, welcher fie in 
den örtlichen Blättern nicht jpäter als 
zwei Wochen vor den Wahlen ver- 
öffentlichen laßt. Im Laufe einer 
Woche nad) der Beröffentliyung der 
Waͤhlliſten können Klagen gegen die- 
jelben in den Goupernementsfom- 
niffionen für Wahlangelegenheiten 
in die Reihsduma anhängig gemacht 
werden. Die lirteile der Gouverne- 
mentskommiſſion jind inappellabel. 

8. Inden Gouvernements: Ai 
trachan, Wilna, Witebsf, Wolhynien, 
Grodno, Kiew, Kowno, Kurland, 
Yivland, Minsk, Mohilew, Ohren: 
burg, Bodolien, Stawropol und Eit- 
land, im Gebiete der Donkofafen und 
in den Goupvernement3 des Zartums 
Polen find die Wahlen der Mitglie- 
der in den Reichsrat von den Gutsbe 
ſitzern dieſer Gouvernements und Ge— 
biete bis zur Einführung der Semſt— 
woinſtitutionen in dieſen Gouverne 
ments temporär auf folgender 
Grundlage vorzunehmen: 

1. Sn den Gouvernements: Aſtra 
dan, Wilna, Witebsk, Wolhynien, 
Srodno, Kiew, Kowno, Rurland, Liv- 
land, Minsk, Mohilem, Obrenburg, 
Rodolien, Stawropol und Ejtland 
ſowie im Gebiete der Donfojafen wer— 
den in den Gouvernements- und Ge— 
bietsftädten ıumter dem Vorſitz des 
Gouvernements- oder Gebietsadels- 
marſchalls Berfammlungen von Per— 
ſonen veranitaltet, die in diefen Gou— 
bernement3 und Gebieten nad) der 
Menge des ihnen gehörigen Bodens 
(Beit. über die Wahlen in die Neichs- 
duma Art. 12 Punkt a und b) das 
direfte Teilnahmsrecht an den Wahl- 
verfammlungen der Rreisarundbefit- 
zer genießen, wenn fie ihren Bejik 
nicht weniger als drei Jahre inne ha- 
ben und nicht zu denjenigen Berjonen 
gehören, welche auf Grund der Mrti- 
fel 7 und 8 der Beit. iiber die Wahlen 
in die Neichsduma nicht wahlbered)- 
tigt find. Jede diefer Wahlverſamm— 
fingen wählt ein Mitglied in den 
Neichsrat aus der Zahl der im Ab— 
ſchnitt 7 P. 1 genannten Perjonen, 
welche in den Gouvernements Aitra- 
can, Rurland, Livland, Ohrenburg, 
Stawropol und Ejtland fowie im 
Dongebiet ein Gut nicht weniger als 
drei Jahre bejiten, welches jeiner 
Größe nad) die direfte Teilnahme an 
den Wahlen der Kreisgrundbefiter 
aeitattet, wenn dieje Perſonen nicht 
weniger als zwei Wahlperioden das 
Amt eines Goubernement®- oder 
Kreisadelsmarſchalls und in den 
Gouvernements Livland und Eitland 
das Amt eines Landrats oder Kreis— 
deputierten befleidet haben. 

(Fortiegung folgt.) 





Es iſt nur eine ımedle Seele, die 
jih etwas anf fich ſelbſt einbilden 
fann. 
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Not bringt Feinde zuſammen, 


Freunde auseinander. 


Wer an Arbeit gewöhnt ijt, den 
ermiüdet das Nichtsthun. 


Es iſt ſchlimm, da Later und 


Krankheiten „anſteckend“ jind, Tu— 


gend und Sefundbeit aber nicht. 


Prophet Dowie will ſich zufrie 
den geben, wenn fie ihm einen Anteil 
an dem Naub der Serupften auszab- 
Nebenjache. 


len. „Religion“ 


Wir freuten ums, zu erfahren, 
dab; unſer „Kleiner Onfel“ Kornelius 
Naaf, früher Rückenau, jet Terefer 
Anſiedlung, gerne die „Rundſchau“ 
leſen möchte. Wir ſchicken ihm heute 
etliche Probenummern und bitten, 
uns recht bald mit einem Brief zu er 


freuen. 


— Unſere acht Hennen ſind ſehr 
thätig, dieſelben legten in letzter Zeit 
an einem Tage ſieben und am näch— 
ſten acht Eier. Das ſchöne bei der 
Sache iſt, dal wir jetzt, wenn wir 
Eier eſſen oder gebrauchen wollen, 
dieſelben nicht ſo „ſorgfältig“ öffnen 
dürfen! 

— Alle, die es angeht, möchten ſich 
den gutgemeinten Mat lieben 
Freund Ph. Bier, Warenburg, mer- 
fen und für ihre Freunde in Rußland 
auf ein weiteres Jahr für die „Rund: 
ſchau“ bezahlen. Freund P. B. Kra— 
mer, Waſh. machte geitern jchon den 
Anfang damit. 


des 





Der Präſident hat dem Manne, 
welcher den Kehricht aufwühlt und es 
vergißt, jeine Blicke nad) oben zu rich- 
ten, jeine Meinung gejagt. Der 
Mann, welder bis zum Grabe im 
Gelde herumwühlt, dabei 
ebenfalls vergißt, ſeine Blicke him— 


und es 


melwärts zu lenken, wird hoffentlich 
auch ſeinen Teil abkriegen. GKicker.) 

Mit Wehmut haben wir heute, 
Donnerstag, die verſchiedenen tele— 
graphiſchen Nachrichten von dem Erd— 
beben und Fener in San Francisco 
gelefen. Wir wünſchen dieſe Nad)- 
richten wären, wie ſolches oft der Fall 
iit, ibertrieben, jedoch Wird Das 
Elend und die Not wohl jehr groß 
jein. Inter „Zeitereigniffen“ finden 
Die lieben Lefer einen Furzen Zuſam— 
menhang der Ereigniffe. 

Es thut uns leid, daß etliche Le- 
jer den in ihrer „Rundſchau“ mitge— 
ichieften Zettel als einen „Mahnbrief“ 
betrachtet haben. Unſer Zweck war 
und it, alle Subffribtionen möchten 
Schluſſe des Jahres fällig jein. 
Im diefen Zweck zu erreichen, offe: 
rierten wir Lejer, deſſen 
Abonnement im Laufe des Nahres 
fällig it, eine entiprechende Prämie 
in bat, oder etwas anderem. Hoffent 
lich werden alle, dieses angeht, 
uns in unſerem Bejtreben behilflic) 


am 


jeden 


fein. 


Der Editor war Oſtern Franf. 
Mutter und Kind fuhren nad) South 
Bend, um Görzens einen Beſuch ab- 
zujtatten. Mutter nahm in 
Stiffe ein Dutzend frijche Gier mit 
und fie hatten dort nach väterlicher 
Meife „Djtereier” zu Mittag. Abends 


aller 


blieben jte dort und gingen mit Gör— 
zens in ihre Pirche, wo in deutjcher 
Sprade ein Oſter-Programm aus- 
geführt wurde. Meine Krankheit war 
Schnupfen ımd Schmerzen in der 
Bruſt. Als ich nachmittags einen 
Spaziergang machte, begegnete id) ei- 
nem lieben alten Bruder; auf unjer 
gegenjeitiges Befragen erfuhr id, 
dal; er in das Stadtgefängnis gehen 
wollte, um mit den Gefangenen von 
ihrem Ceelenheil zu reden. Ich ging 
mit. Ich war fchon oft dort und habe 
jedesmal die armen Leute bemitlei- 
det. Nur einer fam vor und 
fniete mit uns zum beten. Wir ga- 
ben jedem die Hand und jagten ihm 
etwas von Jeſu Liebe zu allen 
Menſchen. Alle dankten für den Be- 
juh. Man hört und liejt nur jelten, 
dab die Mennoniten, Yaien oder Pre- 
diger, „die Gefangenen“ bejuchen — 
vielleicht wäre es gut, wenn jie es 
mehr thun würden und dann ab und 
zu davon in der „Rundſchau“ berid;- 
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ten möchten. Abends war im der 
Mennonitenfirche Djterfeit und ein 
ihönes Programm, meiſtens 
ſchön eingeübten Djterliedern bejte- 
hend, wurde ausgeführt. Br. A. E. 
told, Eupt., war Leiter. Prediger 
Y, Lehman jpracd) von Leiden Jeſu 
und Br. Noyer vom Gojhen College, 
redete von der Auferſtehung Jeſu, 
und jchilderte in begeijterter Weije 
den weſentlichen Wert derjelben für 
alle Menſchen. Leider ijt Gefahr 
vorhanden, daß bei jolchen Feiten der 
Kern feblt, obzwar die Schale glänzt. 


aus 





Eine Bitte! 

Wir möchten gerne wiſſen, ob die 
Bojtitation Waldheim jekt auf- 
gehoben it und ob alle Dörfer des 
Snadenfelder Bezirks jet zu Gna— 
denfed P. DO. gehören? 


Gin fpezielles Anerbieten! 

1. Jedermann, der uns fieben (7) 
neue Leſer und $7.00 als Borausbe- 
zahlung für die „Rundſchau“ ein- 
ſchickt, befommt eine Xehrerbibel mit 
Conkordanz, Anhang und feinen Na- 
men in Golddrud darauf, portofrei 
zugeſchickt. Gewöhnlicher VBerfaufs- 
preis derſelben iſt $3.50. 
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2. Die „Rundſchau“ ohne Prämie 
von jeßt bis Neujahr 1907 für nur 
50 Gents; aber nur für neue Le 
ſer. 

3. Die „Rundſchau“ und Prämie 
No. 2, ein neues Teſtament und Pſal— 
men mit 100 Bilder, von jegt bis 
Neujahr 1907 nur 70 Cents. 

4. Die „Rundſchau“ und der 
„Chriſtliche Sugendfreund“ zuſam— 
men von jetzt bis Neujahr 1907 nur 
75 Gents. 

5. Alle Leſer ſind gebeten 
diefes jpezielle Anerbie 
ten ihren Nachbarn zu zeigen und 
ihnen von den vielen Berichten aus 
allen mennonitijchen Anſiedlungen 
der Welt, welche die „Rundſchau“ wö— 
chentlich bringt, zu erzählen. Bor- 
ausbezahlung ift in allen Fällen Be- 
dingung. 

6. Unfern Agenten erlauben wir 
fir auf dieſes fpezielle Anerbieten er- 
baltene Beftellungen nur fünf Pro- 
zent. 


25. April 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
ſchen Kreifen. 


Meltejte Iſaak Peters, Henderjon, 
Neb., machte bei Sanjen Bejuche. Br. 
H. 3. Nablaff und er fuhren nad) 
Kanſas und dienten in ihrer Ge— 
meinde, nabe Inman, während der 
Ditertage mit dem Wort. Unjer al- 
ter Vater gedenft, wenn Br. Naplaff 
zurücdfährt, mit nach Janſen zu fah— 
ren, um zu Haufe Beluche zu ma: 
chen. 


Bruder F. Sander, Jona, a., 
jchreibt, daß jie fich wieder an dem 
großen Erlöjungswerf unferes lieben 
Setlandes erfreut haben. Sie jind 
geſund. Auf geijtlichem Gebiet bleibt 
dort manches zu wünſchen übrig. Am 
(Sründonnerstag hatten fie einen 
jchweren Gewitterregen. Sie haben 
ichon 80 Meres Getreide geſät; man- 
che haben noch nicht angefangen. Er 
grüßt alle Rundſchauleſer und bittet 
jeine Freunde und Bekannten um 
Briefe. 

Unſer Onkel ſchreibt von der Te— 
reker Anſiedlung aus wie folgt: „Der 
liebe Gott hat mit uns eine Aus— 
nahme gemacht, wir ſind bier noch 
nicht krank geweſen, ich bin ſogar ge— 
ſünder, als ich früher war, von mei— 
ner Migräne bin ich hier ganz los. 
Fieber hatte ich im Herbſte etliche 
Mal, bin es aber ohne Medizin wie 
der los geworden, während in der 
Nachbarſchaft Fieber und Tod ae 
herrſcht hat und ein Nachbar nach 
dem andern hinausgetragen wurde. 
Es hat mich oft an Palm 91,7 erin- 
nert. In nächiter Umgebung jtanden 
bis jeßt vier bis fünf Häuſer leer, 
deren Bewohner ausgejtorben oder 
die übrigen fortgezogen find. Im 
Nachbardorf Itarben in einem Haufe 
in Turzer Zeit die Mutter, drei er- 
wachſene Töchter und ein erwachjener 
Sohn und ein anderer Sohn mußte 
an dem Todestage des lekteren fort 
in den Staat3dienst und joll ımter- 
wegs auf Memrick krank geworden 
und aeltorben fein. Der Bater iſt ein 
Klaas Faſt von Memric, iſt mit jei- 
nem einzigen, ibm noch gebliebenen 
Sohne fortgezogen nach Memrick.“ 


Von Sanfen, Neb., erfahren wir, 
daß das Schafefcheeren bei Peter 
Sanfens im vollen Gange iſt. D. WM. 
Buller, Jakob Bartel und Ino. W. 
Frieſen wollten Dienstag nad) Hiah- 
more, ©. D., fahren, Land bejehen. 
Joh. Brandt weilt jett auch bei Ruſh 
Lafe, Sasf. Die Kleine Gemeinde 
will jeßt auch noch bei Ruſh Lake, 
Sask. Land befehen. Die Pirche der 
M. B.-Gem. in der Stadt ijt endlich 
fertig und ſoll bald eingeweiht wer- 
den. Es wurde nicht 46 Sahre 
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daran gebaut, aber es find ſchon mehr 
als vier Jahre jeit ich eine Fuhr 
Steine zum Jundament fir diejelbe 
holte. Diakon IThiejjens Ni war 
ſehr £ranf, ijt aber wieder bejjer. 

Bei unjerem Better M. B. Koop 
bat es auf jeinen alten Tagen noc) 
Zuwachs in der Faämilie gegeben, 
Nie. der Junge heißt, willen wir noc) 
nicht. Die Wieben-Brüder, welche leß- 
ten Herbſt in Sitddafota arbeiteten, 
ind jegt bei Muttern. Die alte Kirche 
welche Bruder Abr. Koop jich zum 
Wohnhaus einrichten will, jteht noch 
auf Näder md iſt noch nicht auf dem 
richtigen Blaß. 

Frau P. M. Buller iſt ſchon jeit 
längerer Zeit auf der Krankenliſte. 
Die liebe Schweſter bat ſchon oft und 
viel leiden müſſen. 





alilfiom 


Gin jonderbares Greignis. 





V. Wiebe.) 


ade 


Bons 
Schluß.) 

Sobald wir am nächſten Morgen 
gefrühſtückt hatten, waren wir wie 
der unterwegs. Wir dachten jetzt ſtark 
an unſere lieben Familien, welche 
wohl ſchon unruhig unſeretwegen ſein 
möchten, denn nur auf einige Stun 
den batten wir, wie wir bofften, das 
Heim verlaflen. Es war jeßt unjer 
Yan, noch auf einer Stelle nachjehen 
und dann ſchnell heim. Nach unge: 
fähr zehn Minuten trafen wir einen 
Neger der uns ſagte, daß die Knaben 
tags vorher bei ſeinem Haus vorbei 
gingen und nach „Kamp“ No. 6 wan 
derten. Gleich gingen wir zurück nach 
dem ſchon erwähnten freundlichen 
Kondukteur, welcher per Telephon 
nach „Camp“ No. 6 ſprach und dem 
dortigen Superintendent erflärte wer 
wir jeien und ihm auch unjere Yage 
ſchilderte. 

Auf No. 6 empfing uns der Aufſe— 
ber freundlich und erbot jich uns be— 
bilflich zu fein. Mir gingen zum 
großen Stall, wo er jein ſchönes Reit— 
pferd berausführen lieg. Eiligſt gin- 
gen wir der MArbeitsitelle zu. ES er- 
wies jich, dal; diefer Mann früher ein 
„Drummer“ in Kanſas war. Städte, 
wie Navton md MePherſon, waren 
ihm gut befannt, auch batte er eine 
Schwejter im weitlichen Kanſas. Wir 
machten eine fleine Biegung um ei- 
nen Berg und hatten ſomit unſer er- 
jehntes Neijeziel erreicht. Einſpän— 
nige Maultiere famen mit Ladungen 
von Erde. Tief im Berg jchaufelten 
die Arbeiter. Hier war wirklich un— 
jere Beute. An ein Entflieben war 
nicht zu denfen. Auf drei Seiten wa— 
ren turmbobe Wände und in der 
Oeffnung waren wir. Rühig aebot 
ich unſerem Nelfon die Schaufel hin- 


Jomit ein „Summer Nejort“. 


zulegen und ums zu folgen, während 
binnen Zeit von ungefähr einer Mi- 
nute fehrten wir diefen „Camps“ den 
Rücken und marjchierten heimmvarts. 
Mit unjerem Knaben hatten wir ern- 
jte Unterredung. Er verjprad), wei- 
terhin gehorſam zu jein und jagte 
auch, das der fremde zurückgelaſſene 
Simgling ihn zum Entlaufen bewegt 
hätte. Bald kamen wir bis zu einem 
hoben Gebirge, iiber welches unjer 
Weg ums führte. Der Weg war ziem— 
lich jteil. Bis zum Gipfel war es nod) 


mehrere Meilen. Auf vielen Stellen 
riefelte friſches Waſſer in Fleinen 


Bachlein berumter. Natürlich wer— 
den aufwärts Flimmende PBerjonen 
duritig und jo fielen wir oft wie Gi 
deons 9700 Mann auf die Kniee und 
erquickten uns an dem friſchen Waſ— 
ſer. 

Auf dieſer Reiſe ſahen wir ein gro— 
ßes ebenes Thal, wo ein Mann mit 
drei Pferden und einem Reitpflug 
pflügte. Dieſes erinnerte mich ſtark 
an die Farmerei in Kanſas. Ich Hatte 
während den beinahe jechs Jahren in 
den Gebirgen feinen Neitpflug geſe— 
ben. 

Eine lange Stredfe war nichts bon 
Menſchen zu jeben. Hoch oben kamen 
wir auf einen fleinen „Store“, Hier 
wurde etwas zum Ejjen gefauft. Ein 
Knabe zeigte uns eine Flinte mit wel- 
cher der Gigentiimer des „Stores“ 
nem Bären geſchoſſen. Wir waren 
jeßt ungefähr eine halbe Meile von 
einem berühmten Wajlerfall entfernt. 
Obzwar miide, jo jtiegen wir hinun— 
ter, um ums diejes Naturwunder an: 
sujeben. Es war der jchönite Fall, 
den ich bisher geſehen; er bejteht ei- 
gentlich aus mehreren Fällen und 
beit „Yinville Falls“. Unten it ein 
fleiner See, welcher zwiſchen riejigen 
selswänden liegt, worin jich große 
Fiſche befinden. Dieſer Ort bildet 
Im 
Sommer heben viele reiche Leute aus 
den heißen Gegenden ihre Augen auf 
nach den Bergen, wo ſie ſich mit Jagd 
und Fiſchfang die Zeit vertreiben. 

Vor Abend kamen wir wieder bei 
einem „Country Store“ vorbei, wo 
wieder etwas zum Eſſen gekauft 
wurde. Da es anfing zu regnen, wur— 
den auch zwei Yard Deltuch gekauft, 
welches wir ums um die Schultern 
bingen, um den Negen abzuhalten, 
denn wir hatten in der Eile nur ei- 
nen Weberrod mitgenommen. Dies 
war jonit auch jehr erwünſcht. Da 
wir oft wechjelten, jo brauchte nur 
der Neitende einen Weberrod. Dem 
Fußgänger war eS lieber derohne. 


Es wäre noch zu erwähnen, da 
wir an große Flüſſe kamen. Der Nei- 
ter bielt dann am Ufer jtill, worauf 
jih der Fußgänger binter ihm auf 
das Pierd jchwang. Wir hatten dies 
nit unferem treuen Pferd bald aut 
ausgelernt. Man fann fich dann bei 
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der Kreuzung des Flufjes eins wäh— 
Br. Tichetter dein andern Jüngling 
jein Unrecht vorhielt. Der ganze Vor— 
fall war eben nicht angenehm und 
len, entweder man hebt die Füße 
hoch, oder man kommt mit durchnäß- 
ten Schuhen heraus. Solche Stellen 
nennt man eine Furt, engliſch 
„Ford“. Brücken jieht man jelten. 
Ste find auch nicht durchaus nötig, 
denn die Flüſſe find oft nicht tief und 
der Boden des Fluſſes bejteht aus 
Stein. Wir lejfen in der Bibel von 
der Furt am Jordan, welche diejen 
Direebfabrtsitellen ahnlich gewejen 
jein muB. 

Im Meitternacht erreichten wir un 
jer Heim. Alles war jchon zu Bett, 
nur unſeren Schweitern wich der 
Schlaf. Sobald wir im Hof anfa- 
men, vegten jich die Familien, die 
Waiſenkinder und die Kojtichiiler und 
empfingen uns jubelnd; denn fie bat- 
ten ſchon alferband Gedanken unferet 
wegen gehabt. Die Xeute hatten ſich 
bereits erboten, uns aufzufuchen,. Ein 
Farbiger Namens Greenlee war denn 
auch bis Cranberry geritten und hatte 
dort erfahren, daß wir bis zur neuen 
Bahn gegangen feten und jo hatte er 
unferen lieben Frauen erflärt, dal es 
uns jedenfalls mehrere Tage nehmen 
wiirde. = 

Die farbigen Kinder deckten jett 
jelbit den Tiſch und wärmten ſchnell 
den Kaffee. Es that uns wohl aufs 
Neue zu erfahren, daß fie ein lieben 
des Herz fiir ung hatten. 

Solche und Abnliche Erfahrungen 
giebt es auf einem Heim. Viele von 
den Negern find arme Leute und ha- 
ben feine große Wirtichaften wie un— 
fere Deutschen. Der Vater arbeitet 
z. B. in der Eiſenmine und die Mut- 
ter iſt wo im Dienst oder geht aus 
wafchen. Die Kindererziehung gelingt 
fomit oft nicht aufs Beſte. Die Klei— 
dung it dürftig und den Kindern 
jteht oft Fein Eigentum von Vaters— 
band in Musficht. Häufig haben wir 
dann Schon bemerft, wie die Kinder 
fozufagen mit 14—17 Jahren wie die 
jungen Vögel das Freie fuchen. Un— 
fere Rinder fehen dies und es gereicht 
ihnen zum Schaden. Wir arbeiten 
diefer Strömung entgegen. Es iſt 
nun einmal unſer Vorſatz es ſoll nie— 
mand entrinnen vor 20 Jahren. Da— 
durch, daß wir dem Entlaufenen nach— 
fetten und ihn heim brachten, haben 
wir hoffentlich für die Zufunft man- 
chem Uebel abgeholfen. Unſeren Kin— 
dern wird es für weiterhin eine gute 
Lektion ſein, um ſich von anderen 
nicht bethören zu laſſen. 

Und Ihr, liebe Leſer, werdet des— 
halb, weil wir Euch dieſe Erfahrung 
im Vertrauen mitgeteilt haben, nicht 
in der Waiſenarbeit und in der Miſ— 
ſion entmutigt ſein, ſondern wir glau— 
ben, Ihr werdet um ſo ernſtlicher für 
uns beten. 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Namens Iſaak Enns, vielleicht iſt er 
der Mann. — Ed.) 

Meine liebe Frau erkrankte im Au— 
guſt an der Qungenentziimdung, aber 
die Yunge heilte nicht aus, und die 
Krankheit iſt wohl in Lungenſchwind— 
jucht übergegangen. Sie hat viel 
Schmerzen erleiden müſſen; aber un— 
jer himmliſcher Vater legt feinen Kin— 
dern nicht mehr auf, als jie zu ertra 
gen vermögen, und jo hat er auch ihr 
Kraft gegeben geduldig zu fein umd 
ſich ganz in feinen Willen zu ergeben, 
obwohl jie auch noch gerne bei mir 
und den Kindlein geblieben wäre. 
Und wie gerne hätten wir fie noch 
behalten! Aber es it des Herrn 
Wille jo gewejen, und fein Wille ijt 
der beite. Er, der mir dieſe Laſt auf- 
erlegt bat, hilft fie auch tragen. Nach 
viermonatlichem ſchwerem Leiden, 
während welcher Zeit viele Gebete 
zum Gnadenthron emporgeſtiegen 
ſind, ſchlug am 13. Dez. v. J. 169 
Uhr morgens ihre Erlöſungsſtunde. 
Sie ſprach bis an ihr Ende. Ihre 
letzten Worte waren: „Komm, Herr 
Jeſu, und hole mich!“ Dann wurde 
das Röcheln weniger, der Atem ging 
langſamer und das liebe Herz hörte 
auf zu ſchlagen. „Selig ſind die 
Toten, die in dem Herrn ſterben.“ 
Das iſt mein Troſt in meinem 
Schmerze, daß ich glauben darf, ſie 
ruht jetzt in Jeſu Armen und ſchaut, 
was ſie geglaubt. Es währt nicht 
lange, dann ertönt auch an uns der 
Ruf: Kommt wieder, Menſchenkin 
der! und dann giebt es ein Wieder— 
ſehen und: 


Dort in dem ew'gen ſel'gen Land, 
Dort giebt's kein Scheiden mehr, 
Dort ruhet man in Ewigkeit 
Und bringt dem Herren Ehr'. 


Und in der matten Seele jteigt der 
Wunſch auf: „O wär’ auch ich bald 
daheim!“ Aber, lieber Leer, jo lange 
es Gott gefällt, daß wir hier im Pil— 
gerlande noch zu wallen haben, wol» 
len wie mit den uns anvertrauten 
Pfunden wuchern und unſere Selig: 
keit ſchaffen mit Furcht und Zittern, 
denn wir leben in einer ſehr ernſten 
Zeit. Den 17. wurde die liebe Leiche 
dem Schoße der Erde übergeben, wo 
ſie jetzt ruht bis zum Auferſtehungs— 


tage. Die Leichenrede hielt unſer lie— 
ber Aelteſte J. Regehr über Luk. 1, 


19. 50. Abends ſprach Prediger G. 
Thießen noch über Jeſ. 57, 2. 

Meine teure Dahingeſchiedene war 
eine geborene Ida Enns, Tochter des 
vor einigen Jahren veritorbenen Be- 
ter Enns, früher wohnhaft geweſen 
in Rleefeld, fpäter in Neufirh. Sie 
bradıte ihr Zeben auf 36 Sahre, 6 
Monate und 27 Tage. Bon fünf Kin— 
dern, die fie geboren, find ihr zwei in 
die Ewigfeit vorangegangen. Sie hat 
101% Sabre treu mit mir Freud und 
Leid geteilt. 
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Vieber Schwager, follten dieje Zei- 
len Dir zu Gefichte kommen, jo 
ichreibe doch gleich zurück und ſchicke 
Deine genaue Adreſſe. Sch gebe gleid)- 
zeitig mit diefem einen Brief an Dich 
auf die Poſt. 

Ich las vor einiger Zeit in der 
„Rundſchau“, dag Heinrich Beders in 
Kanſas ihre Silberhochzeit zu feiern 
gedachten. Wünſche Ihnen, lieber 
Onfel, Gottes reichen Segen auf Ih— 
rem ferneren Lebenswege. Sollte 
Onfel Beder die „Rundſchau“ nicht 
lefen, fo ijt der Schreiber jenes Ar- 
tifel3 vielleicht fo freundlich und über- 
aiebt ihm diejes. 

Der Winter ijt bier bei Samara 
ganz erträglich gewejen. Den Fälte- 
ten Tag hatten wir den 12, Februar 
mit 27 Grad R. Sonſt hat der Ther- 
mometer nicht einmal unter 20 Gr. 
gezeigt. Auch Schneejturm haben wir 
wenig aehabt. Sett haben wir jchon 
einige Zeit gelinde Tage, jo daß der 
Schnee anfängt zu tauen, und die 
Wege wohl bald auf einige Wochen 
werden unpaffierbar jein. 

In meinem legten Bericht hatte ich 
von großen Deßjatinen aeichrieben. 
Da ſtellen Sie, werter Editor, die 
Frage, ob man denn große und Fleine 
Deßjatinen hat. Hier und in der 
Umgegend find die Dekjatinen — ich 
weiß nicht aus wa3 für einem Grunde 
— zu 4000 Quadr. Faden, während 
man fonft überall das Land in 
Kronsdehjatinen zu 2400 Duadr. Fa 
den einteilt. 

D. P. Nachtigal. 

Meine Adreſſe iſt: Samara, Ale 
randerthal, Rußland. 

Anm. Bitte, bald mehr zu berich— 
ten. Wir ſenden unſer herzliches Bei 
leid und bitten recht oft Jeſ. 42 zu le 
ſen. Brüderlich grüßend, Editor. 


Fiſchau, den 14. März 1906. 
Merter Editor M. B. Fat! Wurde 
von einem Freunde in Amerifa auf- 
gefordert, etwas von feinen Tanten 
zu berichten. Berichte hiermit, daß 
Frau EA und Frau Penner noch am 
Leben find; Frau Neimer jtarb den 
16. November 1905 im Alter von 66 
Sahren und 10 Monaten. Es find 
im verflojienen Jahre viele alte Be- 
fannte geitorben. In diefem neuen 
Sahre die erite, Frau Jak. Janzen, 
Neufirch, im Alter von 76 J. 6 M.; 
den 3. Januar Dietrich Harder, Tie- 
aenhagen, im Alter von 82 Jahren; 
Frau Leonhard Düd, Turfeitan, im 
Alter von 72 Nahren; Peter Düd, 
Salbitadt, im Alter von 72 Jahren; 
Frau Pauls, Muntau, im Alter von 
72 Jahren; bier in Filhau Frau 
Peter En, im Alter von 66 Jahren; 
Blumſtein, Kaf. Niediger, im Alter 
von 66 Jahren; Lindenau, Gerhard 
Mandtler, 82 Jahre, 11 Monate alt. 
Manche werden in Amerifa Bermwan- 
dte haben, denen ailt befonders diejer 
Bericht. Sch erhielt hier durch Freund 
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Beter Enns einen Gruß von einen 
Freund Abrah. Klaaſſen, Amerika, 
wohl von Kanſas; bitte Freund 
Klaaſſen als Gegenliebe einen Gruß 
von mir. Ob Heinrich B. Friejens, 
Hillsboro, Kanfas, die „Rundſchau“ 
nicht leſen? (Jawohl. Ed.) Ic 
finde von Ihnen niemals einen Be- 
richt darin. Ihr Sohn Kornelius 
ichreibt Doch auch bisweilen in der 
„Rundſchau“, warum denn niemals 
von feinen Eltern? Einen Brief von 
Dir, lieber Schwager, haben wir er- 
halten, ımd auch ſchon den 14. Fe- 
brutar wieder einen an Euch auf die 
Poſt gegeben. Was machen meine 
Nichten, die beiden Witwen Frau Be 
ters und Frau Schierling, Nebrasfa ? 
Ob die noch leben? (Bon Tante 
Schierling finden Sie in der vorigen 
Nummer. Ed.) Ich babe ſchon 
lange nichts von ihnen gehört. Den 
7. März ſtarb Franz Boſchmann, No 
jenort an den Boden, im Alter von 
10 Sahren. Er hat vor feinem Ende 
och alle ermahnt, ſich mehr dem 
Herrn zı ergeben, und die Bekehrung 
nicht aufzuſchieben. An feinen To— 
destage ſang er noch mehrere Verſe 
von dem Liede: „Mehr lieben möcht' 
ich dich.“ Er iſt im Glauben an ſei— 
nen Erlöſer abgeſchieden. Er hinter— 
läßt ſeine Frau und eine Pflegetoch— 
ter, welche unſerẽ Tochter Maria iſt, 
ſie waren kinderlos. 
Jakob Wölk. 
Tiege, den 11. März 1906. Lie— 
ber Bruder Faſt! Friede und Gruß 
zuvor! Ich Tefe die „Rundſchau“ 
fchon viele Kahre und ftimme denen 
bei, die fie immer aerne leſen. Ich 
möchte ımferen GSefchwiltern Franz 
Difen, Buhler, Ran., früber Blu— 
menort, Rußland, zu wiſſen thun, daß 
wir mit ımferen 13 Pindern außer 
einigen Sebrechlichfeiten, dem Serrn 
fet Danf, geſund find. Tante Jakob 
Ens war kürzlich bei uns und erfreut 
fich jett auch der ſchönen Gefundheit. 
Des verstorbenen Onfels Koh. Wie— 
bes zwei Söhne, Johann und Hein- 
rich, haben ſich bier in Tiege jeder 
eine Wirtichaft aefauft. Erjterer eine 
Kleinwirtſchaft mit 25 Deßjatinen 
Sand zu 9500 Nubel, Tekterer, 9. 
Sarms, eine halbe Wirtjchaft mit 32 
Dekiatinen Land zu 12,100 Rubel. 
In Rückenau ſoll Koh. Iſaak, Sohn 
des vielen bekannten, verſtorbenen 
Philipp Iſaak, Tiege, von Abr. Iſaak 
130 Deßjatinen mit alles neuen Ge— 
bäuden und einem ſehr ſchönen Obſt— 
garten für 30,000 Rubel und dann 
behält der Verkäufer noch die dies— 
jährige Ernte, welche vielverſprechend 
ausſieht und könnte noch 5000 Rubel 
bringen, wie wir gehört haben, ge— 
fauft haben. (Ein anderer Bericht 
lautet, daß diefe zwei Wirtfchaften 
34,000 Rubel braditen. Wir haben 
ja in Rückenau auch Zefer ımd hoffen, 
jemand wird uns von dort aus genau 
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unterrichten — bitte. —&d.) Hier— 
nach können die lieben Amerifaner je- 
ben, daß wir Nußländer nod) guter 
Hoffnungen jind der Dinge, die kom— 
men jollen. Wir glauben, daß Gott 
unfere Gebete erhören* wird und un- 
jer Vaterland aus allen Wirren und 
Berivirrungen neu erjtehen laſſen 
wird. Wir haben ja bier zum Teil 
nichts Schlimmes erfahren; nur 
durch lejen wiſſen wir wie jchlimm es 
ſchon gewejen ijt und aud) noch jett 
auf Stellen it. Wir jind jeit dem 
7. März in der Saatzeit, aber es ilt 
ſehr naß. Mich Geſchwiſter Joh. Har— 
ders, Hillsboro, Jakob Sudermanns 
und Heinrich Dicken ſind hiermit herz— 
lich gegrüßt und wir bitten um ein 
Lebenszeichen. In Tiege hat, ſeit 
Joh. Harders wegfuhren, mancher 
das Zeitliche verlaſſen; nämlich Joh. 
Krüger, Peter Klaaſſen, Joh. Mie 
rau, David Thieſſen, Jakob Dück, 
Kornelius Unruhs Tochter, Anna, 
Frau H. Hamm. Wenn die lieben 
Freunde die „Rundſchau“ nicht leſen, 
ſo möchten andere es ihnen zu leſen 
geben. (Sie find ſelber alle Leſer. 
Ed.) 

Noch einen Gruß mit 5. Moſe 31, 
6. ch babe, jeitdem ich einen Brief 
an Franz Dicken gejchieft, Feine Ant 
wort erhalten. Die alte Witwe Kor 
nelius Töws tft nach ihrem Alter noch 
ziemlich munter, aber das Sehen will 
nicht mehr qut gehen, ich jahe fie eben 
durchs Fenster und mit einem freund— 
lichen Ropfniden begrüßten wir uns. 

Sob.Sudermann. 





Warenburg, den 12. März 
1906. Liebe „Rundſchau“! Da ich 
auf mein Warten von meinen lieben 
Freunden aus Amerifa feine Nach— 
richt befomme, will ich mich aufma- 
chen und durch Dich, das Pindealied, 
wieder etwas von hier unſeren Lieben 
in Amerifa berichten. Es wird zwar 
nicht viel fein, doch mehr als ich von 
Ihnen drüben höre. Der Schnee iſt 
ziemlich alle weg, wenn es feinen 
mehr aniebt, jo hoffen wir in Rürze 
auf das Feld zu fahren. Es iſt den 
Bauern etwas früh, fie meinen, es 
wäre jo frühe noch nicht gegangen 
und fönnte eine ſchwache Ernte an- 
deuten. Doch gehört dies aber nicht 
uns zu, zu urteilen, fondern dem an- 
heimaujtellen, der uns die Verhei— 
Bung gegeben: „Sch will dich nicht 
verlafjen ‚noch verjäumen. Wir wol- 
len uns tröften mit Jeſ. 59, 1: 
„Siehe, des Herrn Hand ijt nicht zu 
furz, daß er nicht helfen Fönne. Pſalm 
130, 6: „Meine Seele wartet auf 
den Herrn don einer Morgenmache 
bis zur andern“ u.f.w. Qrachtet am 
eriten nach dem Reiche Gottes und 
nad) feiner Gerechtigkeit, jo wird euch 
das andere alles zufallen.“ Der bür- 
gerliche Friede, wie es fcheint, ift im- 
mer noch nicht ganz bergejtellt. Laßt 
uns aber nicht verzagen, fondern hof- 


25. April 


jen auf Jeſu Reid), und mit dem 
Dichter fingen: 


Das Reich, davon ich jingen will, 
Der herrlichſten Verheißung Ziel, 
Das iſt's, um das die Hände 
Das kleine Häuflein betend hebt, 
Wenn es don feinen Xippen bebt: 
„Mach' End’, o Herr, mad)’ Ende!“ 
Bänger, bänger will’S ihm werden 
Hier auf Erden; nad) dem Kommen 
Jeſu jehnen jich die Frommen. 


Er hört's, der Herr, und macht jich 
auf 
Zu jeinem hehren Siegeslauf, 
Er eilt um Zion willen 
Zu nehmen ein fein Königreich 
All die Verheigungen zugleich 
Auf Erden zu erfüllen. 
Waget's, ſaget's allen Ehrijten, 
Sich zu rüſten, fich zu einen 
Auf den Herrn und fein Erjcheinen ! 


O hebet eure Häupter auf! 
Wer fiebt nicht in der Dinge Lauf, 
Die überall aefchehen, 
Die hellen Zeichen diefer Zeit: 
Sein Nommen macht der Herr bereit, 
Wer es nur will verjtehen, 
Merket, ſtärket Herz und Hände, 
Denn zu Ende geh’n die Zeiten 
Und es nah’n die Ewigkeiten! 


Geſund ſind wir Gottlob, noch alle. 

Mit herzlichem Gruß an alle lieben 
Freunde, Leſer und Editor, 
Gottl.u. MariaSchwengel. 


Großweide, den 12. März 
1906. Werte „Rundſchau“! Mei— 
nen Gruß zuvor an Leſer und Edi— 
tor! Ganz unerwartet raſch ſind wir 
ſozuſagen in der drockſten Eaatzeit, es 
bat eben anders wie wir es fonft ge— 
wohnt find, raſch damit aegangen, 
denn ſonſt adern die an der Mo- 
lotſchna Wohnenden eine Moche und 
die mittleren Dörfer auch drei bis 
vier Tage eher als wir, und diesmal 
vielleicht zwei Tage, wie eilig mußte 
es bei manchem gehen, der feinen 
Pflug noch im hinterften Winfel hatte 
und als derjelbe hervorgeholt wurde, 
fehlten die Scharen zu fchärfen oder 
ſonſt etwas an der Sämaſchine, aber 
troßdem arbeiten alle fleißig; das 
Wetter iſt auch befonders jchön, iiber 
10 Gr. warm; hoffentlich wird viel 
geſät werden, d. h. wenn alle Bettler, 
die diefen Minter Meizen (unter dem 
Vorwand zu Saat) gebettelt haben, 
ihn auch wirflich faen. Gott Lob und 
Danf, umjere Befürchtungen, daß un— 
jere Nachbarruffen kommen würden, 
auch unſern Acer beſäen, womit fie 
oft gedroht, fich nicht erfitllen, im Ge— 
genteil: bier wurden 14 Deßjat. zu 
einer Saat an Tſchernigower Nuffen 
vermietet, welche 277 Rubel dafür 
gleich zablten; fie zeigen ſich aanz 
freundlich zu uns, ausgenommen, wo 
ein Taugenichts von Knecht, dem der 
Kohl zur fett wird. 

Bon Sterbefällen ift zu berichten 
in Sparrau, der alte ledige Salomon 
Ediger, er war bei feinem Bruder Pe- 
ter Ediger. Ferner Jakob Thieſſen, 
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Ir. Sohn des alten Jakob Thiejjen, 
früher Paſtwa No. 7; legterer iſt in 
den YOger Jahren und noch rüſtig 
und hat viele feiner Kinder überlebt. 
In Gnadenfeld ijt die alte Frau Briß 
begraben. 9. Buller frägt in No. 9 
der „Rundſchau“ nach der Adrejje des 
Jakob Lohrenz, Tersfojo Oblast, 
iiber Chaſſaw Jurt, Dorf Nikolai- 
jewka, Defonomie Chatſch. In Niko— 
laijewka haben ſie ſchon ein eigenes 
Gebietsamt und Oberſchulz und nicht 
wie auf den anderen Anſiedlungen, 
ein Baſchkire oder Ruſſe. Einen Gruß 
an Franz Wiens, Bradſhaw. Deine 
Geſchwiſter leſen die „Rundſchau“; 
nun haſt Dir viel vom Rußländer 
Gooſſen erzählen laſſen? Bitte, grü— 
ße ihn beſtens von uns, und behalte 
mich auch ferner im Andenken bis vor 
dem Throne Gottes, wo wir uns wie— 
derſehen werden! Dem Frager Ben— 
iamin Wedel in No. 9 kann ich dies— 
mal noch nicht Bejcheid aeben. Du, 
lieber alter Ar. Janzen, Mt. Lake, 
Minn. antwortejt ja nicht, Halt Du 
meine Karte nicht erhalten? Ich grü— 
be Dich. VBerichte noch, daß vom 1. 
März wir in Snadenfeld ein Poſtamt 
haben, und ſomit möchten alle Brief- 
ichreiber nach dem Gnadenfelder Be- 
sirf, nicht über Halbitadt adrejfie 
ren, nur einfach: Boltamt Gnaden— 
feld. 

Grüßend, Pet. Neumann. 

Petershagen, den 18. März 
1906. Werte „Rundſchau“! Weil 
Du ein getreuer Bote bijt und allen 
Freunden Nachricht brinait, jo Bitte 
auch ich um eine Fleine Nachricht von 
unſerem lieben Onkel Peter X. Jan 
sen, Oflahoma, von Kanſas dahin 
gezogen; weil feine Adreſſe nicht ge- 
nau. (Korn, Oflahoma.— Ed.) Ha- 
ben ſchon lanae nichtS von ihm gehört 

ob er noch lebt? Wir freuen uns 
der beiten Gejundheit und wünſchen 
ihm desgleichen. Unfer Vater Abra- 
bam Peters, ijt ſchon vier Jahre lei- 
dend an Schlaganfall, liegt ſchon im- 
mer im Bett, kann aber noch allein 
aufitehen, aber nicht allein gehen, er 
bat e8 fehr im Kopf und wünſcht auch 
oft aufaelöit und bei Chriſto zu jein. 

Hier fangen fie diefe Moche, den 
10. März, an zu pfliigen, es ijt mit 
einmal Frühling; den Winter über 
bat es viel aeregnet und geſchneit, 
war schlechter Wen. Das Winterges 
treide ſteht aut. 

Brüderlich arüßend, Ihr 

David Martens. 


Tiegenhof, den 20. März 
1906. Das Anſinnen des Herrn 
Adelsmarſchalls, wovon der liebe 


Bruder Iſ. Th. Roſenhof in No. 10 
der „Rundſchau“ ſchreibt, gab bei mir 
keine Frage, ſondern ich habe mich 
gleich darüber frei erklärt, auch auf 
der Kanzel, daß es ein „Weltgleich— 


ſtellen“ wäre und wir ſchon als Chri— 
ſten davon fern bleiben ſollten und 
als wehrloſe Mennoniten und Chri— 
ſten nicht einmal an Selbſtwehr, d. h. 
durch gemietete Koſaken, denken ſoll— 
ten. Bitte, unter ſehr vielen anderen 
Stellen, auch die der liebe Editor zi— 
tiert, Röm. 12, zu leſen. Jeſus ſagt: 
„Ihr ſeid meine Freunde, wenn ihr 
thut, was ich euch gebiete.“ 

Fuhr den 14. d. M. nach Berd- 
jansf, wo den 15. mein lieber Ontel 
und Zante Iſ. Dück ihre goldene 
Hochzeit durch Gottes Gnade feiern 


durften — ein jeltenes und Föltliches 
Seit. Der liebe Bruder Leonhard 


Suderman, Berdjansf, hielt die Feit- _ 


rede, ermahnte ernitlich und dringend 
zum Danf gegen Gott und zum Ge— 
horiant gegen Gott und Jeſum Ehri- 
tum für uns zum Seil und Segen. 
Dann hielt noch ihr lieber Schwieger— 
john Joh. Faſt Kuban eine ernite An— 


ſprache und ließ „die Jahre reden“- 


und gab ſo eine kleine Biographie des 
lieben Jubelpaares. Ihre lieben Kin— 
der Falten, . Wiebe, Gerhard und 
Franz waren alle geſund zugegen und 
auch noch viele Gäfte, meine liebe 
Schweiter Witwe Neufeld, Tante 
Die, Blumenort mit drei Kindern 
u.f.m. Meinen berzlichen Gruß dem 
lieben Neijeprediger Br. Jakob Qui 
rind. 

Serzlihe Grüße dem lieben Editor 
und allen Lieben Rundſchauleſern mit 
Pſalm 119, 125. Jak. Enns. 


Alexrandrowka, den 25. Fe— 
bruar 1906. Werte „Rundſchau“! 
Weil Du ein ſo wertes Blatt biſt und 
weit und breit bei Verwandten und 
Refannten einfehrit, will ich Dir aud) 
etivas mit auf die Reiſe geben. Man— 
cher fängt mit dem Wetter an, und jo 
will auch ich damit beginnen, obſchon 
es dem Editor und Leſern nicht am 
meiſten intereſſiert. Es iſt gegen- 
wärtig recht Fotia. Der Schnee iſt 
vertaut und fo jehen wir die Saatzeit 
immer näher fommen. Wenn man 
an die vielen Unruhen denkt, die 
ichon eine zeitlang geherrſcht haben, 
jo fräat ein mancher fich wohl, ob 
man auch ohne befondere Schwierig- 
feiten wird ackern können. Doch Gott 
jei vielmals Danf, wir jind bier bis- 
her bewahrt aeblieben. Wenn aud) 
rings umher Tag und Nacht gebrannt 
und aeraubt wurde, jo hat der Herr 
uns doch vor ſolchem Unglück be- 
hütet. Sa, der Herr aebe, daß der 
Friede Rußlands wieder hergeitellt 
werde. 

In No. 1 der „Rundſchau“ frägt 
ein gewiſſer Kohann Nidel nad) fei- 
ner Frau Geſchwiſter. Ich will ihm 
etwas von ihnen mitteilen. Frau Pe- 
ter Wiebe ift die Schweiter meiner 


Frau. Sie wohnen 10 Werft von 
uns ab. Es geht ihnen aanz aut. 


Saben eine große Familie zu ernäh- 
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ren. Der Herr hat ihnen nod) immer 
das täglide Brot gejchenft; Kinder 
haben jie 10 am Xeben, fünf gehen 
zur Schule, das jüngjte ijt vier Mo- 
nate alt. Drei jind ihnen geitorben. 
Wiebe jeine Brüder, Safob und Jo— 
bann, find aud) bei ihnen, Wilhelm 
Martens wohnen bier im Dorfe, ha- 
ben zwei Kinder, und ihre Schweiter 
Maria ijt bei ihnen. Gerhard Mar- 
tens wohnen in Obhrenburg. Sollten 
Jakob 3%. Enien, Neu-Reinland, die 
„Rundſchau“ lejen, jo jeid Ihr und 
Cure Eltern H. Neufelds herzlich ge- 
grüßt von uns und unjerer lieben 
Mutter. Mutter ift noch gefund und 
munter. Um noch fir andere Raum 
zu laſſen muß ich jchließen. 
Grüßend, 
Gerh. u. Selena Sawatzky. 
Roſenort, den Id. März 1906. 
Werter Editor! Indem die liebe 
„Rundichau” jo gerne Nachrichten 
von nah und fern brinat, jo dachte ich 
derjelben etwas mit auf die Neije zu 
geben. Der Herr bat in legter Zeit 
in unſerem Dorfe eine ernjte Sprache 
geredet und zwar durch Krankheit und 
Tod. Die Boden find feit einiger 
Zeit in einigen Häuſern eingefehrt 
und auch wiederum aejchwunden, doc) 
nicht ganz ſpurlos; fie jcheinen ſich 
immer weiter zu verbreiten, hat auch 
ichon ein Opfer aefordert. Dei 24. 
ssebruar wurde unjer Freund Franz 
Boſchman franf und am 7. März er- 
lag er der ſchrecklichen Krankheit im 
Alter von 40 Jahren und 21 Tagen. 
Den 9. wırrde er begraben. Das Be 
arabnis fand im Hauſe der Eltern 
ltatt. Der Werjtorbene iſt ein Sohn 
des David Boſchman, bierjelbit. So 
bleibt die zurückgebliebene Gattin 
wieder vor einem „Warum“ ſtehen, 
wie wir es fo oft im dieſem Leben 
antreffen—finderlos, nur ein Pflege— 
töchterhen. Doch der Herr hat jeine 
weife Abfichten, wenn wir auch nicht 
auf jedes „Warum“ ein „Darum“ 
finden. Gottes Gedanken find jo viel 
höher als unfere Gedanken, als der 
Simmel höher ijt als die Erde; dar- 
um fönnen wir ihn auch oft nicht ver- 
itehen in feinem Walten. Hoffnungs— 
voll blickten die Geſchwiſter in die Zır- 
fırnft, wollten fich ein ſchönes neues 
MRohnhans bauen an Stelle des alten, 
hatten ſchon alles vorbereitet, doch 
Gott hatte ihm ein anderes zugedacht, 
das nicht mit Händen gemacht it, das 
ewig it im Himmel. Er ging im völ- 
ligen Glauben an feinen Erlöfer iiber 
bon dem er in feiner ſchweren Krank— 
heit zeugte und andere auf denfelben 
hinwies, ohne welchen niemand ſelig 
werden wird. Da der Berjtorbene 
auch Freunde in Amerifa bat, fo 
diene ihnen diefes zur Nachricht. Vet- 
ter 9. Wiens möchtet Dich bald wie- 
der hören laſſen oder auch die ande- 
ren, da3 Leſen wird uns nicht zu viel. 
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Die Photographie, an Neufelds ab- 
geſchickt, Haben wir geſehen. Sind be- 
reits mitten in der Saatzeit, haben 
den 8. März begonnen, darum will’S 
mit dem Schreiben nicht gut voran; 
will denn aud) mit meinem unvoll- 
fonımenen Schreiben jchließen. 
Editor und alle Freunde brüderlich 
grüßend, Joh. Kröker. 





Neukirch, den 1. März 1906. 
Yieber Editor! Berichte Ihnen hier- 
init, daß ich das Geld für die „Rund— 
ſchau“ vom vorigen Sahr und für die- 
jes Jahr bei ihrem Vertreter, Hein- 
ri) Braun, Halbſtadt, eingezahlt 
babe. Wir lefen bereit3 da3 vierte 
Jahr die „Rundſchau“ und fie ift mir 
ein wertes Blatt geworden. Man er- 
fährt daraus jo manches von Freun— 
den und Bekannten aus Amerifa. 
Wenn es nicht zu viel wird, jo will ich 
noch etliche Zeilen der „Rundſchau“ 
mitgeben, und bitten, mein uubdoll- 
foınmenes Schreiben in ihre Spalten 
aufzunehmen. Sch möchte gerne er- 
fahren, wo fich mein Onfel Jakob 
Korn. Nanzen und deffen Kinder auf- 
halten und wie ihre Adreſſe ijt. Ha- 
ben jchon lange nicht3 von ihrem Be- 
finden gelefen. Ich bin zwar perjön- 
lich nicht befannt, aber doch möchten 
wir ein Lebenszeichen von ihnen ha- 
ben. Wir find, Gott ſei Danf, alle 
Ihön aefund und wünſchen Ihnen 
dasjelbe. Ich Halte mich jett in Neu- 
firch bei Heinrich Janzen auf, wo ich 
eine Mühle mit einem Nvance 
Napbta-Motor betreibe. Meine El— 
tern wohnen in Lichtfelde, find auch 
ichön aefund. Habe noch ſechs Ge- 
ichwiiter, von denen zwei Schweitern 
verheiratet find, wohnhaft auf der 
Terefer Anfiedlung in No. 4 Kon— 
Itantinowfa, Jak. und Juſtina Dörf- 
jen, und in No. 5. Sulaf, Abr. und 
Elif. Dörkfen, zwei Brüder und zivei 
Schweitern find noch zu Haufe; Ja— 
fob, Seinrih, Margaretha, Maria 
und aucd) ich, find noch alle ledig. 

Nun zum Schluß möchte ich noch 
einen jeden aufmuntern, mit den 
Worten des lieben Heilandes: Darıım 
wachet, denn Ihr wiſſet weder Zeit 
noch Stunde, in welcher Euer Herr 
fommen wird. Das möchte un der 
Serr alle aus Gnaden fchenfen, daß 
wir ung einst dort alle in jener Herr- 
lichfeit treffen, die er uns bereitet hat 
und ihn loben und danfen werden. 

Sch wurde von der lieben Tante 
Fr. Heinrich Janzen, Neukirch, auf- 
aefordert, etwas von ihrem Bruder 
Seinrih Chr. Schmidt zu berichten. 
Sie find, Gott fei Dank, alle gejund, 
aber ſchon alt. Sie wohnen noch im- 
mer in der Wirtjchaft, aber das Land 
haben fie alle an die Kinder verpach- 
tet, wovon drei dafelbit wohnen und 
ein Sohn Heinrich Martens it im 
Kleefeld wohnhaft, ein Sohn iſt noch 
underheiratet, nämlich Abr. Martens, 








mit welchem ich, Schreiber diejes 
Briefes, K. Sanzen, bei Heinrid) Jan— 
zen auf dem Hof eine Mühle zujam- 
men haben. SJanzen lejen auch die 
„Rundſchau“ und darum wiünjchen 
jie, wenn der Bruder Schmidt etwas 
von ſich hören ließ, auch durch die 
„Rundſchau“, wie ihre Befinden tjt 
und wo fie wohnhaft jind, ob jie alle 
noch unter den Lebenden weilen. 


Mag alles finfen, wanfen, 

Dies eine bleibet feit, 

Sedanfe der Gedanken, 

Der nimmer jinfen laßt: 

Das große Licht der Zeiten, 

Dein Heiland Jeſus Chriſt, 

Wird Strahlen um dich breiten, 

Wo alles finjter iſt. 

Des Lebens Mühe lehrt uns allein 
des Lebens Güter ſchätzen. 

Gruß an den lieben Editor und an 
alle Freunde und Bekannten in Ame- 
rifa, Korn. Nanzen. 


Landwirtſchaftliches. 


Behandlung trächtiger Stuten. 














Sm „Futterhalter“ finden wir fol— 
gende Zufammenitellung der Negeln 
für die Behandlung trachtiger Stu- 
ten: 

1. Das bejte Futter für trachtige 
Stuten iſt quter Hafer und gut ein- 
gebrachtes Heu und Stroh. Alle jon- 
jtigen für die Pferdefütterung in 
Frage fommenden Grjagmittel fir 
Safer jind nad) Möglichkeit zu ver- 
meiden. Sciver verdauliche Futter— 
mittel, wie Bohnen, Erbjen, Roggen, 
ferner neuer Safer, der noch nicht 
vollitändig ausgeſchwitzt ijt, rufen 
Verdauungsitörungen, Blähungen 
und unter Umſtänden Koliken her— 
vor und ſind daher wicht zu ver— 
abreichen. Im Sommer kann man 
den Tieren friſches und nicht zu ma— 
ſtiges Grünfutter geben. Verdorbene 
Futtermittel, die man ohne Gefahr 
überhaupt nicht an Pferde verfüttern 
fann, find ſelbſtverſtändlich auszu— 
fchließen. 

2, Befonders vorjihtig mu man 
beim Webergange von einem Futter 
zum andern fein. Ein jolcher Ueber— 
gang muß fich ganz allmählich vollzie- 
ben, um Berdauumgsitörungen zu 
verhindern. 

3. Auf das Tränfen der Stuten 
iit die größte Sorgfalt zu legen. Das 
Waſſer joll durchaus rein, d. h. frei 
bon ſchädlichen Subjtanzen fein und 
eine Temperatur von 12 bis 16 Grad 
Geljius haben. Sind die Tiere ſtark 
erbigt, jo joll man mit der Berabrei- 
hung des Waſſers jo lange warten, 
bis fid) diejelben etwas abgefühlt ha- 
ben. In ſolchen Fällen empfiehlt es 
fih, unter das Waſſer etwas Hädijel 
zu mifchen, um eine haftige Wafier- 
aufnahme zu verhindern. 

4. Bei etwa eintretenden Berjto- 


pfungen wende man nur Klyitiere an. 
Die Anwendung rajch wirfender Ab- 
führmittel ift jtreng zu vermeiden, da 
hierdurch leicht vorzeitiges Abfohlen 
verurfacht werden fann. Um derare 
tige Werjtopfungen zu vermeiden, 
gebe man dem Futter mäßige Gaben 
von Kochſalz bet. 

5. Der Stall joll hell und warn, 
dabei aber Iuftig und gut ventiliert 
jein. Durch häufiges Fortbringen 
des Diingers vermeidet man, daß die 
Stalluft mit Zerſetzungsgaſen ange- 
fitllt wird. Reine, fjauerjtoffreiche 
Luft iſt ein Haupterfordernis für 
trächtige Stuten. Zugwind iſt jedoch 
zur Verhütung von Erkältungen 
ſorgfältig zu vermeiden. 

6. Durch reichliche und oft erneu— 
erte Einſtreu ſorge man dafür, daß 
die Tiere ein trockenes und warmes 
Lager haben. 

7. Eine Heranziehung der trächti— 
gen Stuten zur Arbeit iſt denſelben 
ſehr zuträglich, da hierdurch der 
Stoffwechſel befördert wird. Vor— 
ausſetzung iſt natürlich, daß die Ar— 
beiten von größeren Ruhepauſen un— 
terbrochen und nicht zu ſchwer ſind. 
Am beſten verwendet man die Tiere 
zu Feldarbeiten, wie Eggen, Walzen, 
Pflügen und ähnlichen Arbeiten. 
Wenn möglich, ſpanne man die Stu— 
ten nicht zu oft an die Deichſel, na— 
mentlich nicht bei vorgerückter Träch— 
tigkeit, da hierbei der Leib zu vielen 
Stößen ausgeſetzt iſt. 

8. Iſt gegen Ende der Trächtigkeit 
jede noch ſo leichte Arbeitsleiſtung 
ausgeſchloſſen, ſo bewege man die 
Stuten viel im Freien, da eine mä— 
ßige Bewegung dem Organismus 
förderlicher iſt, als vollkommene 
Ruhe. Dieſe Bewegung darf aber 
nur durch zuverläſſige Perſonen ge— 
ſchehen, von denen nicht zu befürchten 
iſt, daß ſie in unbewachten Augenblik— 
ken aufſitzen. Das Reiten hochträch⸗ 
tiger Stuten durch unverſtändiges 
Berjonal iſt eine rohe Tierquälerei 
und fanı die erniteiten Folgen nad 
fich ziehen. 





Das Aufbringen der jungen Brut. 

Die größte Neinlichfeit iſt von der 
höchſten Wichtigfeit für Geflügelhöfe 
oder Häufer im ganzen Jahre hin- 
durch, vor allem aber während der 
heißen Sommermonate, in denen fein 
auch noch jo geringfügiger Umstand 
außer Mugen gelaffen werden jollte, 
der nur im Geringiten zum Wachs— 
tum und der Entwickelung der jungen 
Brut beitragen fann. Geflügel, das 
die beite Nahrung und Fürforge in 
anderer Sinficht bat, wird troß dem 
nicht boranfommen, wenn es in un« 
reinen fchlecht ventilierten Säufern 
und Pferchen eingefchlofjen ift. Rein— 
lichfeit ift abjolut notwendig in der 
Aufbringung junger Hühner, ganz 
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gleich ob fie für Ausijtellungstiere, 
zur Zucht, oder für den Markt gezüd)- 
tet werden. 

Mit Neinlichfeit verjteyen wir nicht 
den Gebraud) großer QDuantitäten 
bon Desinfizierungsmitteln, die nur 
den äußeren Schein der Neinlichfeit 
verleihen, obwohl natürlich dieje Mit— 
tel auch ihren richtigen Plag in der 
Sorge fir die Hühnerquartiere ha- 
ben. Neinlichfeit iſt von jolchem gro- 
ben Werte im Sommer, daß in jehr 
vielen allen daS Leben von man— 
chen Hühnern gerettet, mindeſtens 
aber deren Gefundheit und Gedeihen 
gefördert iſt, denn Neinlichfeit ijt ein 
Feind von Ilngeziefer und Ungeziefer 
it die Ilrjache der meisten Pranfhei- 
ten ımd Berlufte unter dem Geflügel. 

Die Häufer für die jungen Hübner 
follten trocen und gut ventiliert jein. 
Die Brutfäften und die Brooders joll 
ten während der heißen Saifon die 
bejondere Aufmerkſamkeit der Geflü— 
aelziichter erhalten und die Kücken 
frifches Stroh auf den Boden ihrer 
Pferche gejtreut erhalten auch reic)- 
lich frische Yurft und Schatten. 

Kalf iſt einer der beiten Artifel zur 
Verwendung in den Häuſern, entive- 
der in der Form don Tünche oder in 
Pıurlverform auf den Boden gejtreut. 
Karbolſäure ijt ebenfalls ein gutes 
Desinfiziermittel und Kohlöl be— 
währt ſich als das beſte Mittel gegen 
Läuſe und Niſſe. Die Kücken beſtreue 
man mit Inſektenpulver und ſtreue 
dies auch in die Plätze wo die Kücken 
ihr Staubbad nehmen. Die Erde in 
den Hühnerhöfen ſollte öfters umge— 
graben und mit Karbolſäure und 
Kalk desinfiziert werden, ſo daß ſich 
keine Krankheitskeime in dem Boden 
anſammeln können. 


Bon auswärts bezogene Bruteier 
darf man nicht jogleich nad) dem Ein- 
treffen den betreffenden Glucken un— 
terlegen. Durch den Transport wird 
der Inhalt der Eier immer etwas ge- 
ihüttelt und mag die VBerpadung 
noch jo gut aewefen fein. Die Eier 
bedürfen deshalb einer Ruhepauſe, 
damit der Eiinhalt wieder eine nor- 
male Lage annimmt. Zu diejem 
Zwecke laffe man die Eier an einem 
fuftigen, nicht zu falten Orte 24 
Stunden liegen, fo. daß jie jid) gegen- 
jeitig nicht berühren und auf der 
Ceite liegen. Bevor man dann die 
Eier in das Brutneſt thut, unterjucht 
man fie auf etwaige Beichädigungen 
und jchließt fchadhafte von der Be- 
nutzung als Brutei aus, da der In— 
halt dann doch verdirbt, alfo jelber 
feinen Erfolg verfjpricht und ſogar 
die übrigen Eier gefährden fann, in- 
dem bei gänzlichem Berjten der an- 
gejchlagenen Eierfchalen die Poren 
der übrigen Eier durch den Einhalt 
verflebt werden und zugleich die Luft- 
zirfulation behindert ift. 


25. April 


Zeitereigniſſe. 


Der dreifache Lynchmord in Spring 
field. 


Kanſas City, Mo., 16. April. 

- Sn Springfield, welches vorlekte 
Nacht der Schauplaß eines grauen- 
haften, dreifachen Lynchmordes war, 
berrjchte gejtern während des ganzen 
Tages Ruhe. Goud. Folk ordnete ge- 
jtern vormittag die Abjendung von 
jebs Kompagnien Staatsmiliz an 
und die Truppen trafen dort gegen 
7 Uhr abends ein. Bon den 14 Ge- 
fangenen, welche legte Nacht während 
der allgemeinen Aufregung aus dem 
Sefängnis fprangen, wurden vier 
während des geftrigen Tages einge: 
fangen, die übrigen jcheinen entkom— 
men zu jein. 

Als geitern morgen gegen halb 2 
Uhr die Leichen der beiden Neger voll- 
ſtändig verbrannt waren begann der 
Mob ich zu zerjtreuen, jammelte jid) 
aber bald darauf wieder auf dem 
öffentlichen Plag an und marjchierte 
nochmals nad) dem Gefängnis.. Der 
Kingang wurde erzwungen und we— 
nige Minuten darauf wurde der Far— 
bige Ed. Allen, welcher unter der An- 
flage jtand, den Geſchäftsmann T. 
M. Kinney ermordet zu haben, ins 
Freie gejchleppt. Allen wehrte jid) 
jeiner Haut jo aut er fonnte, aber er 
wurde faſt befinnungslos geſchlagen 
und dann nach den Marftplage ge- 
jchleift, wo man ihn an dem Pfahl 
einer eleftrifchen Lampe aufhängte. 

Der Mob Fehrte alsdann nochmals 
nach dem Gefängnis zurück, um noch 
weitere Farbige, die aleichfalls unter 
Mordanflage ſtanden, zu lynchen, 
Doch machte man bei diejer Gelegen- 
beit die unliebfame Entdeckung, dab 
in der Zwiſchenzeit 14 Gefangene, 
darunter 10 Weihe, aus dem Ge- 
fängnis entfprungen waren. Wie jic) 
noch im Laufe der Nacht herausitellte, 
fam der Mob von Bolivar, dem Hei- 
matsort der vergewvaltigten Mabel 
Edmunds, md es befand ich eine 
große Anzahl Frauen dabei, die mit 
nach dem Gefängnis und von dort 
nach dem öffentlichen Platz marſchier— 
ten. 

Sheriff Horner fchwor geitern mor- 
gen gegen drei Uhr ein Poſſe von 50 
Mann ein, nachdem er jich in einem 
Eijenwarenladen mit Nevolvern und 
Gewehren verjehen hatte, und machte 
jich auf die Verfolgung des nach Bo— 
livar zurückkehrenden Mobs in 
Stärfe von etwa 80 Perſonen, mei- 
tens Verwandte, Freunde und Be- 
fannte von Mabel Edmunds und von 
Cooper, der bei dem lleberfall der 
Neger bejinnungslos gejchlagen wur- 
de; er fam jedoch zu ſpät, um dieje 
Leute unterwegs abzufangen. 

Es berrjcht fchon feit geraumer 
Zeit eine große Erbitterung gegen 
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alle Farbigen in der ganzen Umge— 
gend. 





Grfurfions-Dampfer. 

Evanspille, Ind., 16. April. 
— Der große Seitenrad - Dampjer 
„Louiſiana“, welcher gejtern jeine 
erite Erfurjionsfahrt machte und 
iiber 400 Ausflügler an Bord hatte, 
rannte abends um 8 Uhr bei New— 
burg, Ind., gegen ein Senkholz an 
und wurde eilig ans Ufer gebradıt, 
wo er in mehrere Fuß tiefem Wajjer 
verjanf. ALS der Dampfer gegen das 
Senkholz anlief, war die Kajüte mit 
Tanzenden angefüllt und eine Anzahl 
von Frauen, welche erwarteten, daB 
der Dampfer finfen werde, machten 
einen Berjuch, aus der Kajütte zu 
laufen, jedoch hielten die Männer die 
Thüren zu und verhinderten dadurd) 
eine Kathaſtrophe. Die Bajlagiere 
wurden ſämtlich wohlbehalten ans 
Land gebracht. Um 11 Uhr abends 
wurde berichtet, daß die „Louiſiana“ 
gänzlich verloren gehen werde. Sie 
liegt in 20 Fuß tiefem Wajjer und 
ihr Rumpf ist jchwer beſchädigt. Die- 
jelbe hat einen Wert von 10,000 
und ijt vollſtändig verjichert. 


Für die Armen. 

Der am 1. März diefes Jahres 
verjtorbene Banfier Berthold Löwen— 
thal, Ehicago, der als Wohlthäter der 
Armen befannt war, hat auch in jei- 
nem Tejtament in großherziger Weije 


der Unterjtügungsbedürftigen ge— 
dacht. Er hat nicht weniger als $28,- 
000 Wohlthätigfeitsanitalten ver— 


macht die fich auf folgende Inſtitute 
verteilen: 
Michael Reeſe-Hoſpital, $5000. 
Jüdiſche Handfertigfeits - Schule, 
85000. 
Jüdiſches Altenheim in Chicago, 
5000. 
Jüdiſches 
85000. 
Deutſches Altenheim, $1000. 
Heim fir Inbeilbare, $1000. 
Chicago Lying-in-Hofpital, $1000. 
Alerianer Brider-Hojpital,H1000. 
Heim der Verlajjenen, $1000. 
Ehicagver Waijenhaus, H$1000. 
Ehicagver Kunſtmuſeum, $2000. 
Die Witwe, Frau Nannie Löwen— 
thal, erhält das Haus No. 1829 In— 
diana Ave., nebjt Mobilar und je 
$12,000 in den nächſten zwei Jahren. 
Seinen fünf Großfindern bat der Te- 
itator je $5000 vermacht. Nach Ab- 
lauf von zwei Jahren wird der Nad)- 
laß gleichmäßig unter die Kinder Ju— 
lius W. Löwenthal und Frau Albert 
9. Wolf fowie die Witwe verteilt wer— 
den. Als Tejtamentsvolljtreder wurde 
die Witwe und der Sohn eingejeßt. 
Der Bankier hat ein Vermögen von 
$2,000,000 binterlaffen, das aus 
Grundeigentum im Werte von $400,- 
000 und beweglicher Habe im Werte 


Weifenheim in Chicago, 
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bon $1,600,000 beiteht. Das Tefta- 
ment wurde von den Anwälten Ju— 
lius und Leſſing NRojenthal entwor- 
fen. 





Eheſcheidungen. 

Waſhington, 17. April. — 
Eine tief in die geſellſchaftlichen Ver— 
hältniſſe des Landes einſchneidende 
Entſcheidung hat das Bundesoberge— 
richt abgegeben. Mit vier gegen fünf 
Stimmen entſchied die Richterbank, 
daß Eheſcheidungen in einem ſolchen 
Staate, deſſen Jurisdiktion ſich nicht 
über beide Parteien erſtreckt, außer— 
halb dieſes Staates feine Gültigkeit 
haben. Daraus ijt erjichtlich, daB 
Ehejcheidungen, welche zum Beijpiel 
im Staate Sitddafota erlangt wur— 
den, in einem anderen Staate nur jo 
lange Gültigkeit haben, bis fie ange- 
fochten werden. Mit anderen Wor- 
ten, eine Scheidung, welche überall 
Gültigkeit haben joll, muß in dem 
Staate erwirft werden, in welchem 
beide Ehegatten wohnen. 

Dem Sceidungsgeihäft in Süd— 
dafota und anderen Staaten wird da- 
durch ein Riegel vorgejchoben und die 
Haltung des höchiten Gerichtshofes 
wird der Bewegung, Welche eine 
Sleichmäßigfeit der Scheidungsgejeße 
in den verjchiedenen Staaten befür- 
wortet, großen Vorſchub leijten. 

Der Nichter White, welcher für die 
Mehrheit die Enticheidung verfaßte, 
ang von dem Grundjaß aus, daß der 
einzelne Staat, in welchem der Mann 
oder die Frau eine Scheidungsflage 
anitrengt, fein Necht bat, eine Ehe 
aufzuheben, die von allen anderen 
Staaten anerfannt wird. Zu den 
Nichtern, welche diefe Auffaſſung 
nicht teilen, gehört auch der Richter 
Sarlan. Er bedauert es, daß infolge 
der Ehejcheidung eine große Anzahl 
von Kindern, welche nach der Wieder- 
verbeiratung geboren wurden, als 
illegitime erflärt werden müßten, 
doc) fügt er hinzu, daß die Entſchei— 
dung feine Gefahr für den Fortjchritt 
der Zivilijation bilde. 

Es wird darauf hingewiejen, daß 
die Berjonen, welche unter diejer Ent- 
icheidung leiden werden, meijtens den 
befferen Ständen angehören, da un— 
bemittelte Perſonen jelten Gelegen- 
beit haben, zur Serbeiführung einer 
Scheidung nach einem andern Staate 
zu reifen. 

Blut flieht. 

Sobnstomwn, Pa., 17. April. 
— Die Spannung, welche jeit einiger 
Zeit zwifchen den Grubenbefigern uünd 
den Kohlengräbern berricht, fand in 
Windber, nahe diefer Stadt, durd) ei- 
nen Aufruhr, welcher mit Blutvergie- 
ben endete, ihren Ausdrud. Die 
Streifer machten einen Angriff auf 
das Gefängnis, in welchem mehrere 
ihrer verhafteten Geſinnungsgenoſſen 
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eingefperrt find, und zwijchen ihnen 
und den Wachen entitand eine Schie- 
Berei, welche den Tod von drei Perſo— 
nen zur Folge hatte. Außerdem wur- 
den verjchiedene Berjonen verwundet. 
Die Toten find Pietro Martini, An- 
tonio Mazuca und Paul Zills, wel- 
cher die Führung übernommen hatte. 
Der 10 Sahre alte Eurtis Keſter er- 
bielt einen Schuß in den llnterleib, 
den er wabricheinlich erliegen wird. 

Im Laufe des geitrigen Tages hiel- 
ten die Streifer eine Maſſenverſamm 
lung ab, die vielleicht rubig verlaufen 
wäre, wenn der Sheriffsgehilfe Me— 
Mullen, der frühere Bolizeichef in 
Windber, fich nicht gezeigt hätte, Er 
war bei den Arbeitern verhaßt, und 
als fie ihn anblicften, hielten fie ihn 
für einen Spion. Er mußte ſich 
fliichten und als er in Eharles Davis’ 
Wohnung ein Aſyl fand, ſammelten 
ji) etwa 2500 Streifer, welche das 
Haus mit Steinen bombardierten, bis 
die Inſaſſen ſich genötigt ſahen, bei 
den Nachbarn eine Zuflucht zu juchen. 
Hierauf wurden etiva 20 der Nube- 
itörer verhaftet und eingejperrt. 

Unter Zills Führung jammelten 
jich jpäter die Streifer vor dem Ge- 
füngnis, machten einen Angriff auf 
die Machen und dieſe begannen 
Ichließlich zu Schießen. Hierauf begann 
die Menge fich zu flüchten. 

Heute morgen um 8 Uhr war alles 
ruhig. 


Die ruſſiſche Anleihe. 

St. Petersburg, 17. April. 

Es wurde hier verkündet, daß die 
neue ruſſiſche Anleihe in Höhe von 
*440,000,000 in Paris gezeichnet 
worden iſt. Etwa die Hälfte des Be— 
trages wird von Franfreich und Bel- 
gien aufgenommen, während Delter- 
reich den Anteil übernimmt, der ur- 
ſprünglich Deutjchland zugedacht 
war. Die Vereinigten Staaten be— 
teiligten ſich nicht an der Zeichnung. 
Die Anleihe verteilt ſich folgenderma— 
Ben: 

Franfreich $240,000,000, Groß— 
britannien $66,000,000, Deiterreid) 
$23,000,000, Holland $11,000,000 
und Rußland $100,000,000. 
„Nifociierte Preſſe, iſt in der 
Lage, den Bericht beitätigen zu kön— 
nen, daß der Premierminiiter Witte 
jeßt definitiv die Oberhand über den 
Miniiter des Innern hat. Der Fall 
des leßteren ijt nur eine Frage von 
Tagen oder höchſtens Wochen, da der 
Kaiſer verfprochen hat, ihn vor dem 
Zufammentritt des National-Parla- 
ment3 zu entlaſſen. Gerichte, daß das 
National-Parlament fofort nad) jei- 
nem Zufammentritt aufgelöjt werden 
wird, werden al3 unbegründet er- 
Härt. Die „Aſſociierte Preſſe“ er- 
fährt aus zuverläfjiger Quelle, daß 
wenn nicht etwas Unerwartetes ge- 
jchieht, e8 die Abficht der Regierung 
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iit, das Parlament zwei Monate vor 
den Sommerferien in Sigung zu be- 
lajjen und es dann Ende September 
wieder einzuberufen. 

Die Oppofition und bejonders die 
Revolutionäre find über den Ent- 
ihluß der ausländiihen Banfiers, 
der Negierung in der gegenwärtigen 
Krifis zu Hilfe zu fommen, entjpre- 
chend niedergejchlagen. Sie glauben, 
daß dies dazu dient, der ganzen libe- 
ralen Bewegung einen ſchweren 
Schlag zu verjeßen. 

Die Chineſen haben ein Standard 
Delichiff . weggenommen. Im 
terejie des amerifanijchen Volkes hof- 
fen wir, daß China den Schaden be- 
rappt, ſonſt fann man fich wieder auf 
eine Erhöhung der Delpreije gefaßt 
machen. 


In— 


Leute mit Schmerzen. — Schmer- 
zen find ein Zeichen von Krankheit. 
Dan fann fie auf zwei Wegen los 
werden; heile die Krankheit vom 
runde aus oder betäube die Schmer- 
zen. Das erjte ijt der einzige richtige 
eg, denn wo e$ feine Krankheit 
giebt, da find auch feine Schmerzen. 
Die Betäubung der Schmerzen jchafft 
nur zeitweie Linderung, denn jie 
fommen über lang oder furz wieder. 
Die Ausrottung derjelben durch Hei- 
lung der Krankheit bedeutet Gejund- 
heit und Freiſein von weiterem Uebel. 
Manchmal glauben wir frei von 
Schmerzen zu fein, aber die Aranf- 
beit jchreitet doch vorwärts. Zuerſt 
jollten wir auf den Zuftand des Blu- 
tes achten. Die meijten Schmerzen, 
wenn jie auch nur an einer bejtimm- 
ten Stelle zu jein jcheinen, wie es oft 
bei Nheumatismus, Neuralgie, Rük— 
fenjchmerz, Kopfichmerz, Seitenjte- 
chen u.ſ.w. der Fall iſt, haben ihren 
Urjprung in unreinem Blut. Man 
fann dieſe Schmerzen vielleicht für 
eine zeitlang durd; Anwendung bon 
GCinreibungen und Pflajter lindern, 
aber Ihr könnt niemals NRheumatis- 
mus, Rückenſchmerz oder ähnliche 
Krankheiten allein durch Außerliche 
Mittel heilen. Das Einreiben ent- 
fernt nicht die Harnfäure aus dem 
Blut, daher bleibt die Urjache beite- 
ben und fie muß ſich immer wieder 
früber oder jpäter zeigen. Reibt nur 
immer zu, das Gift bleibt doch. Eure 
Nieren arbeiten nicht und weil fie das 
Sift nicht entfernen, wird das Blut 
vergiftet. 

Es giebt nur einen Weg den Kör— 
per von diefen Uebeln zu befreien und 
das iſt der Gebrauch eines milden je- 
doc) wirkſamen Blutreinigers und 
Belebungsmittels. Sold ein Mit- 
tel iſt Fornis Mlpenfräuter-Blutbele- 
ber, der noch folgendes zu feiner Em- 
pfehlung bejitt: Er iſt fein Erperi- 
ment, fondern ein altes durch die Zeit 
bewährtes Mittel. Er enthält feine 
mineralifchen Beitandteile, und ift 
nur aus Pflanzenstoffen zufammen- 
gefeßt. Er hat Taufende in der Ber- 
gangenheit Furiert und befigt diefelbe 
Macht noch heute. Er wird dem Pu— 
blifum direft zugeitellt durch einge- 
jeßte Zofalagenten der Eigentümer, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 112 
— 118 &o. Hoyne Ave. Chicago, IU.. 
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San Francisco von einem furdtba- 
ren Erdbeben heimgeindt. 

San Francisco, die blühende 
Stadt am „Golden Gate”, hingebet- 
tet auf einer ji) in den Stil— 
len Ozean erjtredenden Landzunge 
„Frisco“, das El Dorado, der Tum- 
melvlag für Goldjucher und rührige 
Geſchäftstreibende, iſt der Schau- 
plag eines tellurijchen Unglücks ge: 
worden, durch Erdbeben erjchüttert 
und, Joweit telegraphiiche Nachrichten 
zu erbalten find, wenigjtens in jei 
nen Sejchäftsinnern am Rande des 
Untergangs! Häuſer find eingejtürgt, 
wahrſcheinlich Taufende unter deren 
Triimmern tot ımd begraben. Als 
die Haupterdſtöße, die zu früheſter 
Morgenitunde einjegten, vorüber wa— 
ren, brach Feuer aus, bier und dort 


und jchließlich allenthalben. Zu ih- 
ren Schrefen mußte die Feuer— 


wehr, die mutig anriüdte, um das 
entfejielte Clement zu bewältigen, 
wahrnehmen, dab in den bedrohten 
Stadtteilen durc) das Erdbeben die 
Hauptwaſſerröhren geborjten jind. 
Sp fochten denn die Braven wider 
Windmühlenflügel. 

Aus Berichten von den umliegen— 
den Städten geht hervor, daß die un— 
terirdiſchen Störungen weit um ſich 
gegriffen hatten. Santa Roſa, 60 
Meilen nördlich von hier gelegen, iſt 
in Flammen, und der dort angerich— 
tete Schaden reicht in die Millionen 
Dollars. Der Verluſt an Menſchen— 
leben konnte bisher nicht feſtgeſtellt 
werden. 

In Napa ſtürzten viele Gebäude 
ein und der angerichtete Schaden 
wird ſich etwa auf $300,000 belau— 
fen. Menſchenleben find bier nicht 
zu beflagen. 

In Valejo ijt der angerichtete 
Schaden im Vergleich mit anderen 
Ortſchaften unbedeutend und diirfte 
faum $10,000 erreichen. 

Bon Niles, einer Eleinen im Santa 
Clara Thal gelegenen Ortſchaft, 
fommt die Nachricht, dab die Irren— 
anjtalt in Agnews, nahe San oje, 
völlig zerjtört wurde, und daß eine 
bedeutende Anzahl der Inſaſſen ım- 
ter den Ruinen begraben liegen. San 
Joſe jelbjt hat ſchwer gelitten. Die 
Nachricht hierüber wurde mitteljt ei- 
nes Automobils von San Joſe nad) 
Punkten gebradt, wo man telegra- 
phiſche Depejchen aufgeben Fonnte, 
die nad) Los Angeles gelangten. 

Das Valencia Hotel, ein vierjtöci- 
ger Bau, brach vollitändig zufammen, 
fo daß nur noch das Erdgeſchoß Jicht- 
bar ijt, in welchem ein mächtiger 
Trümmerhaufen aufgeitapelt liegt. 
Unter diefen liegen zahlreiche Tote 
und Sterbende derartig eingefeilt, 
daß fie erjt nad längerer Zeit mittelit 


bedeutender Anſtrengungen bervor- 
aeichafft werden Fönnen. Da das 


Erdgeſchoß voll Waffer war, fo muß— 


Alennonitiſche Rundſchau 


ten viele der Bewohner elend ertrin 
ken. 

„Die allerböſeſte Kataſtrophe, die 
San Francisco befallen hat, wurde 
erſt heute morgen klar, als die Mor— 
genſonne auf dem Horizont aufſtieg 
und ihre Strahlen über die Gegend 
warf, die nichts anderes als Tod, 
Elend, Verwüſtung oder Krankheit 
bedeutet. Was läßt ſich darüber wei— 
ter ſagen? Ueberall Tod, und wo 
dieſer nicht ſchnell vorhanden war, 
vielleicht ein noch ſchrecklicheres Schick— 
ſal, nämlich das, was auf immer ent— 
ſtellt, mit anderen Worten, ein Krüp— 
pel für alle Zeiten zu bleiben. Glück— 
lich der Mann, der ſolche Szenen nicht 
zu ſchauen brauchte und ſie hoffent— 
lich auch nie zu ſchauen braucht! Was 
San Franeisco vor allem nötig hat, 
iſt Hilfe, und zwar Hilfe, die nicht 
ſchnell genug kommen kann. Was 
ſoll man Weiteres über die Zerſtö— 
rung ſagen, über welche wohl ſchon 
längſt in alle Welt bin telegraphiert 
worden ilt, es iſt eine traurige Ge— 
ichichte, eine jo traurige Gejchichte, 
daß die Feder jich förmlich dagegen 
ſträubt, fie niederzujchreiben. Was 
ich in furzem noch zu dem allgemein 
Befannten jagen Fann, wäre höch— 
tens, da das neue Poſtamtsgebäude 
an der Ede der 7. und Million Stra- 
ße von Feuer und Waſſer jo angegrif- 
fen worden ilt, dab überhaupt Feine 
Bojtablieferungen für eine gewiſſe 
Zeit jtattfinden fönnen. Telegraphi— 
ſche und telephonijche Verbindung tt 
sur Zeit noch immer unterbrochen.“ 

Die Flammen ziehen jegt dem 
Wohnbezirfe zu. Alle Berjuche, fie 
zu hemmen, erwiejen ſich als erfolg- 
los. Heute abend werden ungefähr 
200,000 Berjonen obdachlos jein. Am 
Samstag wird San Francisco mur 
ein Michenhaufen jein.“ 

Waſhington, D. E., 19. Apr. 

Der Präſident Roojevelt hat nad) 


einer Konferenz mit Frl. Mabel 
Boardman, einem hervorragenden 


Mitgliede der „American National 
Ned Croß Society“ einen Appell an 
das amerikanische Volk erlajjen, der 
folgenden Wortlaut bat: 

„Angeſichts einer jo furdhtbaren 
und entjegliden SKatajtrophe, die 
nicht nur die Stadt San Francisco, 
jondern zugleich auch die ganze Na- 
tion berührt, jollte die Hilfsleijtung 
aller Bölferjchaften der „American 
Ned Croß Society“ unterjtehen, jener 
nationalen Organijation, die am be- 
jten geeignet iſt, ein ſolches Unter- 
jtügungswerf in erfolgreicher Weije 
durchzuführen. Ein von diejer Ge- 
jellichaft fpeziell Delegierter Agent, 
Dr. Edward Divine, fährt heute von 
New Horf nad) California ab, um 
mit dem dortigen Zmeigvereine das 
Hilfswerk in Szene zu jegen. Damit 
dasjelbe jyitematisch vor ſich gehe und 
damit die Beiträge, die, wie ich mit 
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Sicherheit glaube, reichlich fließen 
werden, erſuche ich daS Volk der Ver: 
einigten Staaten, in allen Ortjchaften 
des Yandes die Handels- und Ge— 
werbefanmtrn, die Hilfsausſchüſſe 
und die einzelnen Perſonen, ihrer 
Sympathie dadurch Ausdruck zu ge— 
ben, da jie ihre Kontributionen der 
„American Ned Croß Society“ zu— 
wenden. Dieſelben können gejandt 
werden an den Achtb. Chas. Hallan 
Koop, Schagmeijter der Geſellſchaft 
vom „Roten Kreuz”, in Wajhington, 
D. C. an Herrn Jakob H. Schiff, den 
Schagmeijter Dderjelben Gejellichaft 
in Staate Nav Norf, oder an irgend 
einen anderen Schagmeijter der ver- 
jchiedenen Zweigvereine der Gejell- 
ichaft vom „Noten Kreuz”, die dann 
auf telegraphiichem Wege von Waſh— 
ington aus den verjchiedenen Agenten 
und Beamten diejer Gefellichaft in 
California jofort Mitteilung machen 
werden. 
(Gez.) 
Die Bundesregierung hat angeord— 
net, daß von iiberall ber, wo es nur 
möglich it, Yebensmittel, Zelte und 
Borräte aller Art nad) San Fran: 
cisco gejchieft werden. 
Wajbhihgton, 19. Mpril. — 
Der deutjche Botjchafter Baron Sped 
dv. Sternburg ſprach beim Bundes 
präjidenten Roojevelt vor und über- 
brachte ihm die Berleidsaußerungen 
des deutlichen Kaiſers. Er äußerte: 
„Mein bober Gebieter hat mir den 
Auftrag gegeben, dem amerifanifchen 
Wolfe, das er achtet, liebt und ehrt, 
jeine anfrichtigen Sympatbien aus- 
zudrücken, Sympatbien, die den Not— 
leidenden gelten, die im äußerſten 
Weiten der Ver. Staaten jo ſchwer zu 
dulden haben. Se. Majejtät iſt über— 
zeugt, dab die Kathaitrophe im deut: 
ichen Reiche Gefühle des Mitleids 
und den Anfporn zur Hilfsbereit- 
ſchaft auslöfen wird.“ 
Frühere Erdbeben. 
Gröbeben oder Erderjchütterungen 
von arößerem Umfange und ſchwere— 
ren Folgen fanden geſchichtlich ver— 
bürgt während der letzten zwei Jahr— 
tauſende wie folgt jtatt: 


Theodor Rooſevelt.“ 


v. Chr. Tote. 
Judäa 31 10,000 

n. Chr. 
Antiochien 526 250,000 
Antiochien 587 30,000 
Italien 1057 22,000 
Sicilien 1137 15,000 
Neapel 1456 40,000 
Liſſabon 1531 30,000 
China 1662 300,000 
Sizilien 1693 100,000 
Pekin 1731 100,000 
Yima u. Callao 1746 18,000 
Kairo 1754 40,000 
Liſſabon, Fez etc. 1755 70,000 
Suatemala 1773 8,000 
Stalien 1783 40,000 
Weit-Siidamerifa 1797 40,000 


25. April 


Caracas 1812 12,000 
Manila 1866 10,000 
Peru, Ebili, 1868 10,000 
Spanien 1884 2,000 
Charleiton, S. C. 1886 89 
Italien 1887 2,000 
Aſiatiſche Türkei 1902 2,000 
Indien 1905 170 


Zuſammen 1,181,568 
ssolgende Gaben waren bis zum 
19. April, morgens gezeichnet: 
U. N. Inveſtement Ev. 


New Morf, 75,000 
M. Gugenheim 50,000 
J. P. Morgan & Ev. 95,000 


1 ,000,000 
100,000 


Unfer Kongreß 
J. D. Rockefeller 


Bürgermeiſter Indianapolis 10,000 
Elks, Topeka, Kan., 1,000 


Chicago ſtellt in Ausſicht 1,000,000 


Total 82,261,000 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort 
Euren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Packet „Gloria Tonie““ und außer— 
dem das mit vielen Abbildungen benfbar 
ſorgſamſt ausgeftattete Buch über Rheuma: 
tismus und Gicht gänzlich frei zugejandt 
erhalten. An dieſem Buch werdet Ihr Alles 
über Euren Zuftand finden. Noch niemals 
it ein Mittel entdedt worden, von dem fo 
viel Gutes gejagt worden, al3 von „Gloria 
Tonie“ und wer dasjelbe mit Beharrlichfeit 
gebraucht, wird fich ſicherlich ſeines Rheuma— 
tismus dadurch entledigen. Bedenkt, das 
diefes Mittel Taufende beilte, darunter 
Hunderte, weldhe an Krüden gingen und 
Andere, welche von den beiten Aerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren, Dies ijt 
feine leere Behauptung, ſondern eine That: 
fache, die von ehemaligen Yeidenden aus allen 
Theilen des Landes durch freiwillige Zeug: 
nifje erhärtet wird. Patienten, die das 
hohe Alter von 80 Jahren und darüber er: 
reicht haben, hat „Gloria Tonic’’ die Ge- 
jundheit wieder verjchafit. 

Hochbetagte Frauen, die fein Glied rühren 
fonnten, die gefüttert werden mußten, kön— 
nen fich ſelbſt helfen, fie wiſſen nicht, wie fie 
ihren Jubel darüber Ausdruck geben jollen. 
Ties Mittel beilte Fürzlich einen Herrn, der 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf Aerzte 
a helfen Founten. Schreibt fofort. Ads 
tefjirt : 

JOHN A. SMITH, Dept. 15, 
306-308 Broadway, 
Wilwaukee, Wis. 











Der Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Eintommen 
„durch die Hühnerzucht vermehren ? 
Antw rt: Durch . 
Anschaffung eier 
unjerer Bruͤtmaſchi⸗ 
nen, Diefelben brin— 


Raſſen- Refultate. Sind ich 
echtes Ges einfach conftruiert ;K = 

flügel. aus dem beiten Dia= "S SFUL” 
t. Wir find 


terial gebaut und halten eine Lebenszei 
die einzigfte Brutmafchinenfirma, dieallesin deutich 


herausgibt. Unfer neuex deutſcher Brutimafchinen- 
nnd Gefliineltatalog frei an alle. Unſer deutſches 
Buch Rictige Behandlung und Fütterung von 
fleinen Küten, Enten, Sänfen und Truthühnern” 
für 10 Eentd. Des Moines Incubator Go., 
Dept. G 182, Des Moined, Jowa. 

















Kein anderes Mittel wirkt wie Dr. 
Puſhecks Erfältungsfur für Erfäl- 
tung und deren Folgen, Fieber u.ſ.w. 
Preis 25 Cents. Dr. Puſheck, Ehi- 
cago. 








1906. 


Der Kongref. 

Waſhington, 20. April. — 
Der Senator La Follette hielt heute 
eine Nede über die Ratenvorlage. Er 
itellte den Grundjag auf, daß die Re— 
gierung das Necht habe, ſowohl die 
Art und Weiſe des Dienjtes, wie aud) 
die Höhe der Frachtraten zu überwa— 
chen. Die Macht des Kongrejjes zur 
Feſtſetzung der Raten umfajje den ge- 
jamten zwijchenjtaatliden Handel. 
Redner ijt überzeugt, daB das Bun- 
desobergericht eine Gejeggebung in 
dieſem Sinne bejtätigen werde, da die 
Korporationen Feine Urſache hätten, 
von der höchſten Nichterbanf Unter- 
ftügung zu erwarten. „Die großen 
Korporationen,“ ſagte er, „haben 
nicht gezögert, die Gejeßgebungen zu 
bejtechen und ihre Anwälte al3 Rich— 
terfandidaten in Vorſchlag zu brin- 
gen, aber das oberjte Gericht des Lan- 
des Fonnten fie nicht beeinfluffen.“ 

Ya Follette ijt entjchieden zu Gun- 
iten des Paragraphen, wonach, jo 
weit die Thatjachen in Betracht kom— 
men, die Zivijchenjtaatliche Handels— 
kommiſſion das legte Wort zu jpre- 
chen hat. Die Einmijchung der Ge— 
richte in jolche Fragen wiirden die 
Sache nur in die Länge ziehen. Im 
weiteren Verlauf feiner Nede stellte 
der Senator die Behaupttung auf, 
daß das gejamte Eiſenbahnſyſtem des 
Zandes unter der Stontrolle von ſechs 
Gruppen jtehe. Er iſt mit der Vor— 
lage nicht völlig einverjtanden, da jie 
nicht weitgehend genug fer, weshalb 
er ankiindigte, daß er ein Amende— 
ment vorlegen werde, wonac) die 
Kommiljion die Befugnis erhalten 
joll, den Wert des gejamten Bahn 
ſyſtems fejtzuftellen und ihren Be- 
fund dem Kongreß zu libermitteln. 
Wie er behauptet, jind die Eiſenbah— 
nen mit $13,000,000,000 Fapitali- 
fiert, während das angelegte Kapital 
jih nur auf $5,000,000,000 belaufe. 
Er fagte: „Wenn die Verzinſung des 
angelegten Kapitals zu vier Prozent 
berechnet wird, dann erhalten die 
Eijenbahnen jährlich $485,000,000 
mehr für ihre Beförderung, als ihnen 
zukommt.” 

Sobald der Senat feine Sikung 
eröffnet hatte, unterbreitete der Se- 
nator Perkins eine gemeinjchaftliche 
Reſolution, die den Kriegsjefretär er- 
mächtiat, $500,000 für die Notlei- 
denden in San Francisco auszuge— 
ben. Diefelbe wurde einjtimmig an- 
genommen. Auf Antrag des Haufes 
wurde diejelbe jpäter auf $1,000,000 
erhöht. Zwiſchen den Senatoren 
Tilman und Hopkins Fam es zu ei- 
nem bitteren Wortgefecht, da der Se- 
nator Tillman Seren Hopfins wegen 
des Banffradys in Chicago anariff 
und Jetterer erjteren bejchuldigte, 
daß er daS Lynchen von Negern in 
feinem Staate qut heiße und das Ge- 
je mit Füßen trete. 


Um 5 liye 10 Weinuten unterzeic)- 
ee der Bizeprajident Fairbants das 
Geſeß [ur den Lalifornia-gilfsjond, 
worau| vüsjelve Jujuit nach Dem Wei— 
ben Hauje —— wurde. 

Handel und Fiuanzen. 

Die Anappheit im Geldmarkt hat 
feinen Einfluß auf den gumuigpen 
Stand von Handel und Juduſtrie 
ausgeübt und nur die Spekulalion 
etivas bejcyränft. Das warme Wet- 
ter begünjtigt den Umjag in jaijon- 
gemäßen Waren und der Kleinhandel 
ijt jeher bedeutend, ausgenommen in 
der unmittelbaren Nachbarjchajt der 
SKtohlenminen und einigen anderen 
Orten, wo Arbeiterjchiwierigfeiten be- 
jteyen. Die einzige Störung erleidet 
die ungewöhnlid) jtarte Bauthätigkeit 
durd) den Mangel an Material und 
auch an Arbeitskräften, die viele Ver— 
zögerungen zur Folge haben. Infolge 
des ungewöhnlid jtarfen Konjums 
gehen die Preije aller Stapelartitel 
in die Höhe und der Durdjchnitts- 
preis der 100 hauptſächlichſten Arti- 
fel war am 1. April ungefähr 7 Pro- 
zent höher wie vor einem Sahr, und 
in dieſem Monat find die Preije aber- 
mals in die Höhe gegangen. 

Die Fabriken find vollauf beſchäf— 
tigt; die Produktion von Roheijen 
iit jegt größer als nod) je und Die 
Berfendung von Scuhmwaren von 
Bojton ijt bedeutend jtärfer wie ver 
einem Sahr. Auc) die Textil-Indu— 
jtrie befindet ji) in gutem Zujtand. 
Die Einnahmen der Eijenbahnen wa— 
ren in der erjten Woche im April um 
8.1 Prozent größer als vor einem 
Sahr; Eifenbahnaftien und Bonds 
jind aber infolge der Geldfnappheit 
im Kurs zurüdgegangen. 

Sn der Eifen- und Stahlindujtrie 
herrſcht hauptſächlich nad; Struftur- 
eifen und Stahljchienen jtarfe Nach— 
frage, aber auc alle anderen De- 
partements find vollauf bejchäftigt. 
Häute find in weniger jtarfer Nad)- 
frage, haben aber einen fejten Marft. 
Dasjelbe gilt für Leder. 

Die Zahl der Banferotte belief jich 
während der Woche in den Ver. Staa- 
ten auf 193, gegen 214 vor einem 
Jahr und in Canada auf 20, gegen 
20 vor einem Jahr. 








Neue Heimaten im Weiten. 

lleber eine Million Aeres Land 
wird in der Shofhone Indian Rejer- 
vation am 15. Juni 1906 zwe Bejied- 
lung eröffnet werden. Dieſe Lände- 
reien werden durch die direkte Bahn 
der Chicago und Nordweitern Bahn 
von Chicago, St. Paul, Minneapolis, 
Omaha und anderen Pläßen am Mij- 
jiffippithal errreicht. Senden Sie 
eine 2 Eent Poſtmarke für Pamphlet, 
Karten und Näheres an W. B. Ani$- 
fern, P. T. M. C. EN W. R'y Co., 
Chicago. 





KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Srei an Bruchleidende 


Ich babe ein 4 und wichti m Hut Heilmittel erfunden, durch welches 


Bruch dauernd geheilt Wird. 
illuftrierte® Buch heraus in wel 8 eine dauerende Kur in allen Einzelheiten 


beſchrieben iſt. 


fortan ung jchreiben. 


15 


utzen der Bruchleidenden geben wir ein 


Einerlei wie groß und kompliziert Ihr Leiden fein mag, oder wie viele 
Bruchbänder oder Heilmittel Sie angewandt haben, ich offeriere Ihnen das ein- 
ig befannte Mittel, durch welches Gie in Ihrem eigenen Heim, obne Opera - 
tion, Schmerzen, Gefabr oder Beitverluit eine vollftändige Kur bewirken kön- 


n. 
Brobieren Sie diefes neuerfundene Heilmittel; wir jenden Ihnen yebiel- 
be, zuſammen mit diefem Buch voll wertvoller Ratichläge, frei, wenn Sie jo- 


Ich thue dieſes, um Ihnen zu zeigen wie leicht es ift Bruch au heilen. 
Senden Sie kein Geld—nur Ihren Namen und Adreſſe, an 


DR. w. 5. RICE, 47 Main Street. ADAMS. N. Y. 





Marktbericht. 
Setreidemarft. 

Mit der Vorwoche ver alichen, jtell 
ten ſich die Wei izenpreiſe un e hö— 
ber, Korn um ®yc und Safer um Var. 
Sm Maitermin ſchloß Weizen mit 
80586e, Korn mit 46%c, Safer mit 
831%c, Roggen auf Lager 611% 
62c, Malzgerite 40—62, Timothyſa— 
men 2.55—2.90, Flads - Sanıen 
1.09%— 1.15%, Kleeſamen 9.00 
10.00. 

Viehmarkt. 

Schweine um 25—30ec teurer. 
Gute bi beite ſchwere „Shipping“ 


6.72 —6.824%, gute bis beite 
„Bucher “6,72% —6.80; „Bading“ 
5.95—6.7 2%;  „Mired“  6.50— 


6.75; „Bacon“ (150 bis 175 Pfund) 
6.65 bis 6.75; 180- bis 200pfündige 
6.6715—6.50; „Stags“ oder Aus- 
ſchuß, 4.75—5.85. 

Rinder — Preije matt. Stiere 
3.75—6.15; bejjere Kühe und Hei- 
fer3 3.75—5.15; Stoders 2.75— 
1.10; Feeders 3.75—4.60; Kühe 
bon geringerer Qualität 2.75—3.50, 
„Sanning“  1.50—2.40; Bullen 
2.75—4.25; Nälber 3.25—6.25. 

Schafe um 10c billiger. Mait- 
ihafe 5.10—5.50; jährige 5.10— 
5.50; Lämmer 4.25—5.75, mit der 
Wolle 5.25--7.00; Lämmchen 6.00 
—12.50. 

Biftualienmarft. 

Eier — Beſte 67 %%c. 

Käſe Full Cream Daiſies 
121%c, Twins 11—126; Noung 
Americas i14%r. 

Geflügel Lebende Turfeys, 
121,0; Hühner, Sennen, 120; Häh— 
ne 8c; Springs, 12c; Enten 14%sc; 
Gänſe 6.00--9.00. — Gejchlachtet: 
Beite Turfeys, 19%oc; Hühner 
12%oc; Noafters 13—14c; Broilers 
19— 200; alte Hähne 9; Enten 
15—16c; Gänſe 10—12e. 

SH eu — Timothy, beites, 12.50— 
13.50; No. 1, 11.00— 12.00; No. 2, 
8.50— 9.50; No. 3, 7.00-—-7.50; be» 
jtes Brairie 9.50— 10.00. 

Kartoffeln — im „Car“ 55 
— 65e das Buſhel. 

562.50 für die Nundreife nad) Gali- 

fornia. 

von Chicago, vom 25. April bis zum 
5. Mai, über die Chicago, Union Pa— 
eifie und Northweſtern Bahn. Wahl 
der Routen, beſte Bedienung, liberal 
beſchränkte Rückkehr. Zwei Züge täg— 
lich nach San Francisco und Los An— 
geles, einſchließlich des elektriſch be— 
leuchteten Overland Limited, über die 
einzige doppelgeleiſige Bahn zwiſchen 
Chicago und dem Miſſouri River. 
Wenn Sie mehr über California, 
Vergnügen, Klima, Hotels u.ſ.w. wiſ— 
ſen wollen, ſenden Sie vier Cents für 
ein Pamphlet von California. Adreſ— 
ſiere, A. H. Waggener, Trav. Agent, 
215 Jackſon Blod. Chicago, U. 


Thb GenGFal SoIbh 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 


ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Thruoughout this wide area fertile land 
is yet to be had at—-from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

$416 95, net, was made last year on 


Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 
Meſſer; Bajferfucht, Taubheit, Anochens 
frag, Bandivurm, Fallſucht⸗ Epilepfia, 
Salzfluß, Offeneswunden, Bettnafiens 
Prag ——————— Aus⸗ 
ſchlag, Katarrh, Magenleiden, Weibt 
N Krankheiten, Jämorrboiden, Piles, = 
Mrs, * der, Battle Creek, blind 10 
3. Meter, Marlette, blind 8 
Er. 3. Eoot, bins 50 Jahr ; Mr. 
G Edwards, —— blind 3 Jahr; M r. Wall ‚Hague, 
Cast, Can., blind 6 Jahr, Mr. G. Thieffen, Morris, 
Man., blind 9 Jahr, 4 ınal operirt, etc., etc., gebeilt. 
Wir beilen wo Aerzte aufgeben. Aerzlicher Rat. 
niffe Frei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S SÄ. 























Die harten Ehemänner. 

Junge Frau: „OD, mein Mann iit 
häßlich! Den ganzen Nachmittag lic); 
er mich weinen, bi$ er mir endlich das 
nene Kleid gefauft bat.“ Schneide- 
rin: „Da dürfen Sie noch jehr zu— 
frieden fein, bei der Frau Amtsrichter 
mußte ich jogar noch mitweinen, bis 
die nur den Stoff zu einer feidenen 
Bluſe befam.” 





Nheumatismus, Schwäche, Nervö— 
jität und überhaupt alle Blut- und 
Nervenleiden können am fchnelliten 
und ficheriten mit Puſchkuro bejeitiat 
werden. Preis $1.00. Dr. Puſhechk, 
Chicago. 





KRleennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Magenleiden, Blut: und Haut-Krankheiten und Xheu- 
matismus find die Folgen von un efundem Blute. x“ 
Kann Alles zn werden mit Buih-Nuro. 


Dieſes befeitigt nicht nur die Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
das Blut und die Körperfäfte und verhütet Mifroben und Krankheit: 
Sriheinungen. — Heine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 

Bu Sür alle Srfältungen, Huften, wehen Hal3 ꝛe. nimm Cold-Push, 25c. Ah 

hi: uſheck's Frauenfrantfheiten- Kur heilt die manigfaltigften Auer: 
I scauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, ꝛc. Preis $1.00 N" 
Aller briefliher Rath frei. DR C. PUSHECK, Chicago. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
bei 


Herbert, Canada 


Wohnen jchon iiber 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimſtätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
ıisaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attraetive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 


No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. 
Write us and find a new home in a good com- 


Information 


— 
| upon request. 


munity. x 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R, 
Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 2265 Dearborn St., Chicago, Ill. 


| Agents— Land and Industrial Department. 
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HOMES IN THE SOUTH te prosperity Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 

in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terıns. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. T'here are mountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit isto be made in dairying than in any other region. It is, 
the country for horse;, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in whrat in the South than in 
the Northwest. more money incorn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


reach the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 

shipping facilities to Northern Cities. 
Information sent to all who apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, Ill. . 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 








Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacife & North-Western Line. 


25. April 1906. 


“ 
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August Rogy 


= Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Spezieller Preis nur 25 Cents, 
veis 35 Gents. 
Nührende Begebenheiten und 


Mertwürdige Gebetserhörungen 


jollte unbedingt in jeder Familie 
ftet3 auf dem Büchertiſch jein. 
Jedermann (und befonders die 
Kinder), follte dieſes Buch lefen. 
Wäre diejes der Fall, würde das 
ı fommende Gejchlecht aus bedeu- 
tend mehr gottesfürchtigen Seelen 
beſtehen. Die Sammlung diejer 
lehrreichen Erzählungen, worin die 
volle Macht des aufrichtigen Ge- 
bet3 gezeigt wird, ijt unübertrof- 
fen. Da wir wünjfchen, daß diejes 
immer weiter verbreitet wird, um 
andere Seelen auf die Kraft und 
und den Segen des Gebet3 auf- 
merkſam zu machen, jollten zu un- 
ferem fpeziellen Preis viele Be- 
ftelungen einlaufen. Das Bud 
“ ei ift 128 Seiten ftarf, jchön ge- 
druckt, reichlich illuftriert, und dauerhaft in Bappdectel mit Yeinwand- 
rücken gebunden. Der regelrechte Breis iſt 35 Cents, aber für eine 
geraume Zeit offerieren wir dagjelbe für 


nur 25 Gents portofrei. 
Man ſende alle Beftellungen an 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, INDIANA. 
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Homöopathiſche Leberpillen 5 h RAILROAD SOUTH 


turieren chronische Stublverftopfung; fie wirken als 
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Sur an 
Mennonite Publishing Company 


= ELKHART. INDIANA. 
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ſtimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit— 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diefem Uebel befreit fein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, e8 wird Euch belfen. Preis, 25 Cents ver 
BSlafche, Bortofrei. 


Meine weiße Salbe 


bat jchon manches offene Bein gebeilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht belien will, 
probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents ver Bor, Bortofrei, 


Meine Reißungſalbe 


ift das befte Ääußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verſucht es mit 
einer Bor. Preis, 25 Cents per Bor, Bortofrei. 
Homödopatbiiche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 


6710 White Ave., Cleveland, Ohio. 


BLOGK SIGNALS 
QUEEN &CRESCENT 
ROUTE 


SOUTHERN RAILWAY 
FROM 
CINCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southwest 
= For Information Address 

G. E. CLARKE, N. E. P. A. 
Detroit, Mich. 

b_ W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 

W. C. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 








Sichere Genefung | durchdienun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
BB Erlãuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu Haben von 
John Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 
Dffice und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Elevelanb, O. 
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Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beite 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del 
Huften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Cholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen, 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





